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Die Anfiinge der Johanniter

VON RUDOLF HIESTAND

religioni mi/idam commiscentes
Gilbert d' Assailly

Mit dem Deutschen Orden unterscheidet diejohanniter von allen anderen Ritterorden,

daß sie auf eine ursprünglich nicht-militärische Institution zurückgehen und es dennoch
gerade ihnen gelungen ist, staatliche Eigenexistenz zu gewinnen, ja sogar als Sovrano
Militar Ordine in völkerrechtlich ungewöhnlicher Konstruktion als »Staat« ohne Staatsge-

biet bis heute weiterzubestehen. "Raison d'etre« war bis zur Französischen Revolution die
heroische Verteidigung der Christenheit gegen die Muslim, zuerst im Heiligen Land, dann
auf Rhodos und schließlich auf Malta, was ihnen Bewunderung und Ruhm einbrachtet).

Um so dunkler sind - auch im Vergleich mit den meisten anderen Ritterorden - die

Anfänge des Hospitals, obwohl im Gegensatz etwa zu den Templern sowohl wesentliche

Teile des Archivs aus der Kreuzfahrerzeir'' als auch eine im 13. Jahrhundert einsetzende

eigene Ordenshistoriographie erhalten sind). Wenn doch über die Entstehung des Ordens

1) Zur Ordensgeschichte im allgemeinen vgl. neben dem immer noch wichtigen Werk von G. BOSIO,
Dell'Istoria della sacra religione ed illustre milizia di S. Giovanni Gerosolimitano, 3 Bde. (1594 £f.,
Band I 'Venezia 1695) vor allem J. DELAVILLELE ROULX, Les Hospitaliers en Terre Sainte et a
Chypre 1100-1310 (1904); E. J. KING, The Knights Hospitallers in the Holy Land (1931);J. RILEY-
SMITH, The Knights of St. John in Jerusalem and Cyprus c. 1050-1310 (1967). Bibliographische
Hilfsmittel sind F. de HELLWALD, Bibliographie methodique de l'ordre souverain de St-jean de
Jerusalem (1885); E. ROSSI, Aggiunta alia Bibliographie •.• (1924); J. MIZZI, A Bibliography of the
Order of St. John of Jerusalem (1925-1969); in: The Order of St. John in Malta: XIII Council of
Europe Exhibition (1970) 108-204 und H. E. MAYER, Bibliographie zur Geschichte der Kreuzzüge
(1960) Nr. 3478 £f.
2) J. DELAVILLELEROULX, Cartulaire general de l'ordre des Hospitaliers de St-Jean de Jerusalem, 4
Bde. (1894-1906), künftig DELAVILLE,Cartulaire. Wichtige Ergänzungen bringt der zweite Band von
S. A. GARCIA LARRAGUETA,El Gran priorado de Navarra de la orden de San Juan de Jerusalen.
Siglos XII-XIII (1957) und für die Papsturkunden des 12. Jahrhunderts Nachträge in R. HIESTAND,
Papsturkunden für Templer und Johanniter. Vorarbeiten zum Oriens pontificius I (Abhand!. d.
Akad. d. Wiss. in Göttingen, phil.-hist. Kl. Dritte Folge Nr. 77, 1972), künftig Vorarbeiten I.
3) Neben den z. T. phantasiereichen Ausführungen von H. A. BALBI,Quelques mots sur l'etude de
l'histoire de l'ordre des Hospitaliers de St-Jean de Jerusalem (1927) vor allem J. DELAVILLELE
ROULX, De prima origine Hospitalariorum Hierosolymitanorum (1885) und die Aufsätze von A.
LUTIRELL, The Hospitallers' Historiographical Activities, in: Annales de l'Ordre souverain militaire
de Malte 24-26 (1966-68).
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völlig widersprechende Aussagen gemacht werden, so geht dies zu einem erheblichen Teil
gerade auf die frühe Ordensgeschichtsschreibung zurück, der es im Spätmittelalter darauf
ankam, ein möglichst hohes Alter des Ordens des Hospitals nachzuweisen, um Ansprüche
von dritter Seite abzuwehren, in der frühen Neuzeit dagegen - unter verändertem \
Gesichtswinkel- zum Schutz der inzwischen erlangten Privilegien die ständische Ebenbür-
tigkeit zu sichern und mit den Worten von P. A. Paoli (1781) den möglichen Vorwurf der
»volubilitä ed incostanza« abzuwehrenv.

Konstruktionen, in denen die Makkabäer, Johannes Hirkan, ein Hohepriester Melkiar
oder Melchior, der Protomärtyrer Stephanus als Gründer herhalten mußten5l, sprechen in
bezug auf ihre Glaubwürdigkeit für sich, sind aber ein wichtiges Zeichen für eine innere
Unsicherheit gegenüber anderen Orden, die sich auf einen historisch und juristisch klar
nachweisbaren Gründungsakt stützen konnten, selbst wenn dieser der eigenen Gegenwart
näher lag. Die Johanniter sahen sich daher in einer ähnlichen Lage wie die Ritter von
S. Lazarus, über deren Frühzeit freilich noch weniger bekannt ist und deren eigene
Gründungstheorien erst im 16. Jahrhundert zu fassen sind6). Neben der Person des
Gründers und dem Zeitpunkt der Gründung erhebt sich für die Anfänge des Hospitals das
Problem seines Patrons und vor allem die Frage, wie aus einem Hospital ein Ritterorden
werden konnte.

Wenn hier die ins biblische Altertum zurückweisenden Berichte der spätmittelalter-
lichen Ordenshistoriographie außer Betracht bleiben dürfen, so ist doch das Verhältnis des
Hospitals des 12. Jahrhunderts zu entsprechenden Einrichtungen in Jerusalem in der Zeit
vor den Kreuzzügen etwas. genauer zu erörtern. Die erste Nachricht über ein von
Lateinern in der Heiligen Stadt gegründetes und unterstütztes Hospital enthält ein Brief
Papst Gregors des Großen aus dem Jahre 603. Damals ging in seinem Auftrage ein Abt
Probus nach Jerusalem, um ein Hospiz für die aus dem Westen kommenden Pilger
einzurichten/', und ein anderes Hospital für Lateiner sollte in den gleichen Jahren auf dem
Sinai entstehen'",

Nicht ganz drei Jahrhunderte später berichtet der Pilger Bernardus Monachus um 870
von einem Hospital Karls des Großen in Jerusalem, das eine reiche Bibliothek und

4) P. A. PAOLI, Dell'origine ed istituto del sagro militare ordine di S. Giovanbattista Gerosolimitano
(1781) S. 2 f.
5) Josephi Historiographi Tractatus de exordio sacrae domus Hospitalis Ierosolimitani (= Exor-
dium), Recueil des Historiens des Croisades, Historiens occidentaux (= RHCr.HOcc) V (1895)
405-421, c. 1 S. 405: Melchior, c. 2 S. 406: Makkabäer, c. 3 S. 406: Julianus Romanus, c. 5 S. 408:
Stephanus und sechs andere Jünger. Fast identisch in den anderen Schriften des 13.-15. Jahrhunderts
zur Entstehung des Ordens, die ebd. S. 428-435 ediert sind.
6) über die Lazariter vg!. P. BERTRANDDE LA GRASSIERE,L'Ordre militaire et hospitalier de Saint-
Laure de Jerusalem (1960).
7) Gregorii I papae Registrum XIII 28, MGH Epp, 11393 und Johannes Diaconus, Vita Gregorü I 11
2, 11, ed, AA SS 12. März, 11 150.
8) Gregorii I papae Registrum XIIund 2 S. 259 ff.
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Grundbesitz in der Stadt und im Tale Josaphat besitze?', Es gehört daher in den Zusam-
menhang der viel erörterten Beziehungen der Karolinger mit dem Kalifen und mit dem
Patriarchen von Jerusalem, doch seine Erwähnung bei Bernardus ist die erste und letzte
zugleich. Zwar werden um 800 mehrfach klösterliche Institutionen mit lateinischen
Mönchen in Jerusalem erwähnt, deren Rolle in den letzten Jahren deutlicher geworden
istlOl, und auch in der Folge wird zuletzt noch im Jahre 993 von ihnen gesprochen'!', von
einem hospitiHm oder hospitale jedoch nie mehr.

Alle Versuche, eine Kontinuität aus der Spätantike oder auch nur der karolingischen
Zeit bis ins 12. Jahrhundert herzustellen, müssen angesichts des Schweigens der Quellen
vor dem ersten Kreuzzug und auch derjenigen des 12. Jahrhunderts über einen solchen
Zusammenhang fragwürdig bleiben'U. Weder Chroniken noch Pilgerberichte von west-
licher oder von arabischer Seite machen in diesen Jahrhunderten irgendwelche Angaben
über das Fortbestehen eines lateinischen Hospizes in Jerusalem oder über ein Anknüpfen
der gleich zu erwähnenden Gründung durch die Amalfitaner an eine ältere Institution.
Wenn ein lateinisches Hospiz zu Beginn des 11. Jahrhunderts noch bestanden haben sollte,
so, wird es aller Wahrscheinlichkeit nach den Zerstörungen und Verfolgungen unter dem

9) Itinerarium Bemardi monachi Franci, in: Descriptiones Terrae Sanctae, ed. T. TOBlER (1874) c. 10
S. 91: Tecepti SHmm in hospitale gloriosissimi imperatoris Czrolz; in qHOsmcipiHntHT omne», qlli cama
devotionis illllm adellnt locllm Iznglla loquentes romana, clli adiacet ecclesia in bonor« sanctae Mariae
nobilissimam habens bibliothecam stlldio praediai imperatoris cum XII mansionibm, agris, flineis et
hono in flalle Josaphat. Im älteren Commemoratorium de casis Dei vel monasteriis, ebd. S. 77-84, ist
weder von einem Hospital noch von einer ecclesia b. Mariae die Rede, die mit den von Bemardus
erwähnten Instirutionen identisch sein könnten.
10) Ch. W. BUCKLER,Harunii'I-Rashid und Charles the Great (1931); G. MUSCA,Carlo Magno ed
Harun al Rashid (1963); V. PERl, Leone III e il ,.filioquec. Echi del caso nell'agiografia greca, Rivista
di Storia della Chiesa in Italia 25 (1971) 3-58; K. SCHMID, Aachen und Jerusalem, in: Das
Einhardkreuz, hsg. K.. HAUCK(Abhandl. d. Akad. d. Wiss. inGöttingen, phil-hist, Kl. Dritte Folge
Nr. 87,1974) 122-42 und M. BORGOLTE,Der Gesandtenaustausch der Karolinger mit den Abbasi-
den und mit den Patriarchen von Jerusalem (1976). Vgl. auch H. E. MAYER,Kaiserrecht und Heiliges
Land, in: Aus Reichsgeschichte und Nordischer Geschichte (1972) S. 206 ff. Die Quellen sind zum
größten Teil zusammengestellt bei DELAVILLE,De prima origine S. 134-142.
11) P. RIANT, La donation de Hugues, marquis de Toscane, au Saint-Sepulcre et les etablissements
latins de Jerusalem, Memoires de l'Acadernie des Inscriptions et Belles-Leures 31/2 (1884) 151-195.
Die Urkunde müßte aber nochmals einer gründlichen Überprüfung unterzogen werden. BORGOLTE
S. 141 läßt die Schenkung Hugos an die amalfitanische Marienkirche gehen, die noch gar nicht
bestand.
12) DELAVILLE,Les Hospitaliers S. 10 ff., der eine Kontinuität der Institution nur durch al-Hakim
kurz unterbrochen sieht, krankt neben unbelegten Hypoehesen und reiner Spekulation am gravieren- /
den inneren Widerspruch, daß zuerst um 1050 griechische Mönche an die Stelle der früheren
lateinischen Mönche getreten sein sollen, dann aber die Amalfitaner doch an derselben Stelle eine
Neugründung vollziehen können, und zwar ohne Griechen zu vertreiben, Zudem wird, was S. 9 noch
Hypothese ist, S. 12 bereits als feststehende Tatsache dargestellt. C. D' AMATO,L'origine dell'Ordine
ospedaliero di S. Giovanni di Gerusalemme (Amalfi 1975) war mir nicht zugänglich.
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Kalifen al-Hakim im Jahre 1009/1010 zum Opfer gefallen seinlJl, ohne institutionelle oder
personelle Spuren zu hinterlassen. In der zweiten Hälfte des 11. jahrhunderts schien nach
dem Anwachsen der Pilgerzahlenl", die bald über die Aufnahmekapazität der Klöster
hinausging, die Neu- oder Wiederhegründung eines solchen Hospitiums für Lateiner
notwendig, so daß offensichtlich ein solches damals nicht oder nicht mehr bestand.

Auf diese Gründung durch Kaufleute aus Amalfi ist näher einzugehen, weil auf sie das
Hospital, aus dem später der Johanniterorden herauswuchs, mit größerer Berechtigung
zurückgeführt wirdl5l• Im Gegensatz zum 7. und 9. Jahrhundert gibt es hier mehrere,
voneinander unabhängige Quellen, die freilich kein eindeutiges Bild gestatten. Amatus von
Monte Cassino16l und eine anonyme amalfitanische Chronikl7) sprechen nur von der

13) Zu diesen Zerstörungen vgl. vor allem Rodulfus Glaber, Historiae III 7, ed. M. PROU(Collection
de textes, 1886) S. 71 ff.
14) Z. B. die große Wallfahn des Bischofs von Bamberg, vgl. E. JORANSON,The Great German
Pilgrimage of J064-65, in: The Crusades and other historical essays presented to Dana C. Munro .
(1928) S. 343.
15) Zu Amalfi vgl. neben M. CAMERA,Memorie storico-diplomatiche dell'antica cittä e ducato di
Amalfi, 2 Bde. (187lr81) vor allem A. SCHAUBE,Handelsgeschichte der romanischen Völker des
Mittelmeergebiets bis zum Ende der Kreuzzüge (1906) S. 35 ff.;W. HEYD, Histoire du commerce du
Levant au moyen-äge, 2 Bde. (1885/86) 196 ff.; A. O. CITARELLA,The Relations of Amalfi with the
Arab World before the Crusades, Speculum 42 (1967) 299-312; M. BALARD,Amalfi et Byzance (X'-
XII< siecles), Travaux et Memoires de l'Institut des Etudes byzantines 6 (1976) 85-95; M. DEL
TREPPO, Amalfi: una cittä del Mezzogiorno nei secoli IX-XIV, in: M. DELTREPPO1A. LEONE,
Amalfi medioevale (1977) 1-175; U. SCHWARZ,Amalfi im frühen Mittelalter (9.-11. Jahrhunden)
(Bibl, d. Dt. hist. Instituts in Rom 49, 1978); DERS., Regesta Amalfitana. Die älteren Urkunden
Amalfis in ihrer Überlieferung I, Quellen u. Forschungen aus ital, Archiven und Bibliotheken 58
(1978) 1-136; DELAVILLE,Les Hospitaliers S. 11 ff.; RILEy-SMITH S. 32 ff. Die ordenseigene
Historiographie verschweigt den amalfitanischen Aspekt gern, weil er mit der angeblichen Gründung
im biblischen Zeitalter in Widerspruch steht.
16) Amatus von Monte Cassino, Ystoire de li Normant VIII 3, ed. V. de BARTHOLOMAEIS(Fontiper
la Storia d'Italia 76, 1935) S. 341: qll4r11n noPfe bom« de J/a!fo, 10ql«I se clamoit J/aNrm, hapitoit ~d
Ama!fo,.liqNel DieN tONtpNissant 10avoit foit rieche et Im'avoit donnl VI filz, de 1iq1«11oplm grant se
clamoit Panthelo ... et, esUnt en Salerne, fist molt de consolation et donnoit solde'; ceNZqNi al/oient
aN saint Sepulcre en /herusalem, ou 10oemce jhesN-Crist avoit estl. CeaNz recevoit en sa maison et lor
donoit lor tosaes les coses necessaires,.et lor aidoit ,; complzrlor fleage, IiqI«I avoient accommencil ,;
foire. Et avoit foit cert hospiul en Anthioce et en Hierusalem; 0 la helemosine de sa ricchesce les
soustenoti. VgI. auch Anm. 25.
17) Anonymi Chronicon Amalphitanum, ed. UGHELLI, Italia sacra VII (21721) c. 198: Hie (Iohan-
nes} pro/ectus est in Palaesti114m1001sanct4 flisit4ndi gratia, M!JisNmmo CNmhonore receptus foit ap
Amalphitanis. qm Hierosolymis ptMCi.r ante annis duo extrNXerant hospitalia lid homines et mulieres
recipiend.:zs.in quipus et alepantNr et infirmi CNrapantNr, de/endentes em a Saracenis et lit focilius id
exeqNerentNr, vitam religiosam Jere instituerant. Zu dieser Quelle vgl. die Bemerkungen von W.
HOLTZMANN,Laurentius von Amalfi, ein Lehrer Hildebrands, Studi Gregoriani 1 (1947) 207-236
(= DERS.,Beiträge zur Reichs- und Papstgeschichte des hohen Mittelalters [1957] S. 9-49) S. 210 (12)
und SCHWARZS. 89 ff. Die Ausgabe von P. PIRRI, 11duomo di Amalfi eil chiostro del Paradiso

\

"
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Gründung von einem oder mehreren Hospitälern, während bei dem rund 100 Jahre nach
den Ereignissen schreibenden Wilhe1m von Tyrus von der Gründung von zwei Klöstern

und einem Hospital berichtet wirdI8). Nach Amatus war die Gründung das Werk eines

Mitglieds der damaligen Führungsschicht in der blühenden Handelsstadt, Mauro di

Pantaleone, der im Jahre 1071 starb. Er habe ein Hospiz in Antiochia und eines in

Jerusalem gegründet, das er durch Spenden unterhalten habeI9). Etwas anders berichtet die

anonyme Chronik, Erzbischof Johannes von Amalfi (ea. 1070-108112) sei auf einer
Pilgerfahrt in Jerusalem von Mitbürgern empfangen worden, die zwei vor wenigen Jahren

gegründete Hospitäler unterhielten'P', Nicht die Einzelperson Mauro, sondern die Amalfi-

taner als Gemeinschaft stehen hier am Anfang der karitativen Einrichtungen in Jerusalem,

von denen zugleich in der Mehrzahl die Rede ist. Bei Wilhelm von Tyrus, dem wir den

ausführlichsten, wenn auch erst wesentlich später verfaßten Bericht verdanken, wird eine

dreistufige Entwicklung gezeichnet: Zuerst ein Kloster, das wegen der Herkunft seiner
Mönche und seiner Funktion als Hospiz für Pilger aus dem Westen zum Marien-
Patrozinium seiner Kirche den Zusatz de Latina erhielt, dann ein zweites Kloster S. Mariä
Magdalena für Nonnen, um auch weiblichen Pilgern eine angemessene Herberge zu bieten
- und um die Mönche vor Versuchungen zu bewahren -, und schließlich angesichts weiter

wachsender Anforderungen ein besonderes Hospiz-U. Diese Nachrichten brauchen einan-

(1941) S. 176-195 blieb mirunzugänglich. Wie B. WALDSTEIN-WARTENBERG,Rechtsgeschichte des
Malteserordens (1969) S. 14 dem Text des Chronicon Amalphitanum entnehmen will, daß Erzbischof
Johannes je ein Hospiz für Männer und Frauen und ein kleines für Pilger aller Länder vorgefunden
habe, ist unerfindlich. Er behauptet dann (S. 15) weiter, vermutlich bereits nach 1080 sei das dem
HIg. Johannes Elemosynarius geweihte kleine Hospiz mit dem größeren nur den Amalfitanern
vorbehaltenen vereinigt worden, das auch schon Beziehungen zu Antiochia und zu süditalienischen
Hospitälern gepflegt habe. Guillaume de Pouille, La Geste de Roben Guiscard III 481 ff., ed.
M. MATHlEU (Istituto siciliano di studi bizantini e neoellenici. Testi 4, 1961) S. 190 erwähnt
Alexandria und Antiochia als Handelsplätze der Amalfitaner, aber nicht Jerusalem.
18) Wilhelm von Tyrus, Historia rerum in panibus transrnarinis gestarum XVIII 4-5, RHCr. HOcc I
(1844) S. 822 ff. vor allem XVIII 5 S. 824 f.: monastmum mgunt in honore slInctae et g/on'oslIeDei
genitrids perpetll4eqlle fJjrginisMllri4e .•. , ordJiwtum est jj,i monastmum in honore pille peCClltrids
Mllri4e flMe/icet MIIgdz/e1l4e ••• , xenodochlum mgerent. Die fast stets als eigenständige Quellen zur
Entstehung des Hospitals angeführten Jakob von Vitry, Historia orientalis (1597) und Marino
Sanudo, Liber secretorum fidelium crucis (Nachdruck 1972) schreiben fast ausnahmslos Wilhelm von
Tyrus aus. Dasselbe gilt für die üblicherweise Sicard von Cremona zugeschriebene, in Wirklichkeit
einen Zusatz des Albertus Milioli zu seiner Vorlage darstellende Notiz, ed. Albeni Milioli Liber de
Temporibus, MGH SS XXXI 428 und ders., Cronica Imperatorum, ebd. S. 629. Zum Zeitansatz .
s. Anm. 30.
19) a. a. 0.: cer: hospitII/ en Anthwce et en HierllSlI/em.
20) a. a. 0.: receptllS foit liP Af1I4/phitllnis, fjlli Hierosolymis pzNds IInte IInnis duo extrllXerllnt
hospitll/itz.
21) Vgl. Anm. 18. Entgegen DELAVILLE,Les Hospitaliers S. 25 ff. kann auch der Text von Wilhelm
von S. Stefano nicht als Beweismittel angewandt werden, denn er hängt fast vollständig von Wilhelm
von Tyrus ab.
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der nicht auszuschließen, denn wie Mauro bei der ersten Gründung nur als herausragendes

Mitglied einer Gruppe gehandelt haben kann, dessen Funktion als finanzieller Träger
nachher von anderen weitergeführt wurde22), besteht auch zwischen der Gründung von

Kirchen, Klöstern und Hospitälern kein unüberwindlicher Gegensatz, da zu einem Kloster

stets eine Kirche gehörte und Klöster im Mittelalter in hohem Maße auch die Funktion von

Herbergen versahen, wie dies die Benediktsregel ja ausdrücklich vorsah23). Auch bei

Wilhe1m von Tyrus rückt die Funktion als Herberge für die beiden Klöster in den

Vordergrund. An der Wiege des eigentlichen Hospitals als der dritten Institution stand

eher ein quantitatives Problem, das zudem die angebliche Behinderung von Pilgerreisen in
den letzten Jahrzehnten vor den Kreuzzügen in Frage steI1t24), als etwa eine Funktions-

änderung oder -erweiterung.

Es scheint durchaus möglich, im zeitlichen Ablauf Wilhelm von Tyrus zu folgen und

die von amalfitanischer Seite erwähnten Hospitäler mit den Klöstern gleichzusetzen. Man

käme dann ungefähr zu folgender Chronologie. Als erstes gründete Mauro di Pantaleone

vor dem Jahre 1071, seinem Rückzug nach Montecassino-v, und zwar vermutlich einige
Jahre zuvor, da er nach Amatus noch selber seine Stiftung eine gewisse Zeit hindurch

unterhielt, in Jerusalem eine Kirche mit Kloster, das vor allem als Hospiz dienen sollte und

S. Maria de Latina, häufig auch nur S. Maria Latina genannt wurde. Zu dieser ersten

Institution kam etwas später ein Nonnenkloster hinzu, dessen Patrozinium S. Maria

Magdalena die Bestimmung zur Aufnahme von bußfahrenden Frauen bezeugt26). Seine

Gründung fällt in jedem Fall vor das Jahr 1081/2, das vermutliche Todesjahr des Erzbi-

schofs Johannes von Amalfi, der zwei hospria/ia in Jerusalem antrifft27). Da laut der

22) Auf Spenden verweisen auch das noch zu erörternde Privileg Paschalis' 11. für die Latina (vgl,
Anm. 35a) und Wilhelm von Tyrus I 10 S. 31: lam de mol14sterio '1114mde fo/elillm IargitioniPlIS eis
IItcllmtjlle alimonia ministrapatllr.
23) Regula S. Benedicti c. 53, ed. J. NEUFVILLE I A. de VOCÜE (Sources chretiennes.182, 1972)
S. 610 H.
24) Die Entstehung und Existenz solcher Hospizien im letzten Drittel des 11. Jahrhunderts warnt vor
einer Dramatisierung der politischen Lage Syriens. .
25) Zu Mauro di Pantaleone und PantaIeo vor allem A. HOFMEISTER,Der Übersetzer Johannes und
das Geschlecht Comitis Mauronis, Historische Vierteljahrschrift 27 (1932) 225-284, 493-508, 831-33,
vor allem S. 258 ff. und 832 f. Der Text bei Amatus (5. Anm. 16) läßt nicht mit letzter Sicherheit
bestimmen, ob Mauro oder sein Sohn Pantaleo als Gründer des Hospitals in Jerusalem anzusehen
sind, doch gilt der Bezug auf den Vater immer noch als wahrscheinlicher. Anders WALDSTElN-
WARTENBERGS. 13. Nach BoRGOLTES. 141müßte die Latina schon vor 997 von den Amalfitanem
gegründet worden sein, vgl. oben Anm. 11~
26) Wilhelm von Tyros, Historia XVIII 5 S. 824 f., vg!. Anm. 18.
27) Anonymi Chronicon Amalphitanum c. 198, vgl, Anm. 17. Das Todesjahr des Johannes ist nicht
genau bestimmt, vgl. jetzt auch SCHWARZ, Amalfi S. 105 f. WALDSTElN-WARTENBERGS. 13
behauptet, es sei hier von einem Hospital die Rede, S. 14 werden dann drei Hospize genannt.
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anonymen Chronik Johannes auf dem Rückweg in Damiette starb28l, muß diese Pilgerfahrt
um 1080 liegen. Wiederum einige Zeit nach der Gründung des Nonnenklosters entsteht

" innerhalb des gesamten Gebäudekomplexes ein eigentliches Hospiz, in welchem bedürf-
tige, gesunde und kranke Pilger gepflegt wurden29l• Es kann zur Zeit der Pilgerfahrt des
Erzbischofs schon bestanden haben, dem S. Maria Latina und Hospiz als eine einzige
Institution erscheinen mochten, es kann aber auch erst später entstanden sein. Wie immer
es sich damit in Wirklichkeit verhielt, gab es um 1080 schon mindestens zwei amalfitani-
sehe Institutionen, deren Charakter als Herberge für einen Besucher im Vordergrund ihrer ,
Aufgaben stand30l.

N~n berichtet Wilhelm von Tyrus, daß bei der Eroberung der Stadt durch die
Kreuzfahrer eine vornehme römische Matrone namens Agnes das Nonnenkloster, ein vir
vitae venerabilis et fide insignis namens Gerard das Hospital geleitet habe. Dieser Gerard
sei während der Belagerung vom türkischen Gouverneur ins Gefängnis geworfen und
gefoltert worderr'!', was spätere Schriftsteller mit topischen Elementen breit ausschmük-
ken32l• Das von den Amalfitanern gegründete Hospiz hatte daher offensichtlich die
wechselvollen Schicksale der Stadt in den letzten Jahren des It. Jahrhunderts überstanden,
und an einer unmittelbaren Kontinuität zwischen ihm und dem späteren Hospital gab es
für Wilhe1m von Tyrus keine Zweifel. Das Hospital der Kreuzfahrerzeit stellte keine
Neugründung der Eroberer dar.

Freilich schreibt Wilhe1m erst um 1180, so daß sein Bericht auch eine nachträgliche
Konstruktion darstellen könnte. Von den zeitgenössischen Chronisten des ersten Kreuz-
zuges gibt nur Ekkehard von Aura einen Hinweis auf das Hospital, als er berichtet,

28) Anonymi Chronicon Amalphitanum c. 198: lohannes VeTO archiepiscopus .•• migravit ex hoc
munda in Damilll4 et ibidem sepJtus est.WALDSTEIN-WARTENBERGS. 24 sieht von Anfang an eine
institutionelle Unabhängigkeit des Hospitals, das er mit der Gründung von Maurus (bzw, Pantaleo)
gleichsetzt, weil bei Amatus keine Nennung von S_Maria Latina erfolge. Das Hospital hätte dann die
beiden anderen Hospize aufgesogen.
29) Wilhelm von Tyrus, Historia XVIIß S. 825 f.
30) Die meisten genannten genauen Jahreszahlen für die amalfitanische Gründung beruhen auf
falschen Bezügen oder reiner Spekulation. Das sich angeblich auf Sicard von Cremona bzw. A1bertus
Milioli stützende Jahr 1086, so DELAVILLE,Les Hospitaliers S. 11, beruht auf einer Marginalnotiz der
Herausgeber zu einer vorangehenden Nachricht, während der Bericht über das Hospital sich an den
Bericht über eine Hungersnot anno domini MLXXXllll ••• mit his temporibm anschließt. Jener
stellt einen offensichtlich auf Wilhelm von Tyrus beruhenden Exkurs zur Vorlage dar, in dem auch
schon der Aufbruch zum Kreuzzug berichterwird. Dasjahr 1048, dem sich DELAVILLEa. a. O. S. 12
anschließt, dagegen leitet sich ab aus dem Wiederaufbau der Anastasis durch Konstantin IX.
Monomachos, als auch das lateinische Hospital wieder aufgebaut worden sei. Nicht besser steht es um
1063, z, B. bei SCHAUBES. 36, das mit dem Wiederaufbau der Mauem des christlichen Quartiers in
Jerusalem begründet wird, vg!. Wilhelm von Tyrus, Historia IX 17 f. S. 389 ff.; VINCENT-ABEL(wie
Anm. 35a) 11943 f.
31) Wilhelm von Tyrus, Historia VII 23 S. 315.
32) Exordium (franz, Fassung) S. 419 ff.
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Gottfried habe nach seiner Wahl tam rnonasterus qllam hospitalz; qllod nllnqlltlm de/ecerat
viele Schenkungen gemacht33). Ihr Umfang wird für das Hospital in einem Diplom König

Balduins I. von 1110 mit einem Casale und zwei Backöfen umschriebene", was durch eine

andere Urkunde des Königs für das Heilige Grab bestätigt wird, wonach Gottfried diesem

neben 21 Cas alien alle Backöfen in Jerusalem excepd: dlloPlIs Hospitalzs et lino de Latina
gegeben habe3Sl, und ebenso durch die späteren Papsturkunden für S. Maria Latina3S'l~ Für

die Geschichte des Hospitals sind diese Nachrichten von einer Bedeutung, die weit über

die Bestätigung der Existenz eines Hospitals bei der Ankunft der Kreuzfahrer hinausreicht.
Wenn das von Gottfried von Bouillon bedachte Hospital nach Ekkehard seinen Dienst nie

unterbrochen hatte, ging es in jedem Fall, ob nun mit der unpräzisen Angabe nllnqllam
de/eceratdie Zeit der Belagerung, die türkische Herrschaft oder gar schon die Zeit seit dem

9. Jahrhundert gemeint war, in die Zeit vor dem ersten Kreuzzug zurück und entsprach

daher der amalfitanischen Gründung36l. Gegen diesen scheinbar eindeutigen Befund erhebt

sich freilich eine große Schwierigkeit. Denn Ekkehard trennt monasteriaund hospitale, wie
Gottfried bei der Vergabe der Backöfen zwischen Hospital und Latina schied, zwei für
jenes, einen für diese. Schon 1099 war das Hospital daher nicht mehr ein integrierender I

Bestandteil der Latina oder von Latina und S. Maria Magdalena, wie umgekehrt eine

Schenkung an das Hospital die Latina nicht begünstigte, die eine eigene Schenkung

erhielt37l.

33) Ekkehard von Aura, Chronica I, ed. F.-J. SCHMALEund I. SCHMALE-Orr (Freiherr vom Stein-
Gedächtnisausgabe, 1972) S. 156 ff.
34) DELAVILLE, Cartulaire I 21 Nr. 20, R. RÖHKICHT, Regesta regni Hierosolymitani (1893,
Additamentum 1904) N r. 57: /aNdo et conftrmo donNm, fjHOddNXfrllter mellJ fecit Hospitllli Iheroso-
limitano flidelicet de fjHOdam casllle, fjHOdoooaer HessiliA, et de dHOPIIJfomir in IherllJillem.
35) Reg. regni Hieros. Nr. 74, ed. E. de ROZIERE, Cartulaire de l'Eglise du Saint Sepulcre de
Jerusalem (1849) S. 54 Nr. 29: CIIsllliAfliginti et unum ••• et amnes fomos /erllJlllem exceptis dHOPIIJ
Hospitalir et uno de latiM.
35a) In der ersten Papsturkunde für S. Maria Latina von 1112, ed. W. HOLTZMANN, Papst-, Kaiser-
und Normannenurkunden aus Unteritalien, Quellen u. Forschungen aus ital. Archiven und Bibliothe-
ken 35 (1955) S. 50 Nr. 1 wird der Besitz nur summarisch bestätigt, doch bei Hadrian IV. von 1158,
ed, HOLTZMANNS. 56 Nr. 2 (im Apparat zu Alexander III. von 1173) steht: (in IherllJlllem)stlltiones,
fjNe latine sunl contigue, /urnNm, pz/atlNm. Zu S. Maria Latina vg!. H. VINCENT IF. M. ABEL,
Jerusalem. Recherehes de topographie, d'archeologie et d'histoire 11(1914-22) 954 ff.; U. BERLIERE,
Die alten Benediktinerklöster im heiligen Land, Studien und Mitteilungen aus dem Benediktiner- und
Cistercienserorden 9 (1888) 124-30, 26~5; zuletzt H. E. MAYER, Bistümer, Klöster und Stifte im
Königreich Jerusalem (Schriften der MGH 26,1977) S. 21S-221.
36) SCHMALEa. a. O. Anm. 18 sieht in dem von Ekkehard erwähnten Hospital, wohl DELAVILLE,
De prima origine S. 80 H. folgend, -das seit Karl dem Großen bestehende Pilgerhospitale Wie immer
man nNnqNllm interpretiert, so sind doch die Ansichten von PAOLI S. 2 und KING S. 18 unhaltbar,
1099 sei die Geburtsstunde des Hospitals gewesen.
37) Anders HAGENMEYERim Kommentar zu seiner Ausgabe Ekkehards (1877) S. 194 Anm. 9: ,.was
Gottfried dem Hospital zuwendete, kam natürlich auch den beiden Klöstern de Latina zu gut«, Er
identifiziert dann die Schenkungen zudem mit denjenigen an das Heilige Grab.



DIE ANFÄNGE DER JOHANNITER 39

In den Augen der erobernden Kreuzfahrer und damit spätestens seit 1099/1100 war das
Hospital eine eigene, von der Latina unabhängige Rechtspersönlichkeit, die auch eigene
herrscherliehe Schenkungen entgegennehmen konnte. So wird auch nach der zweiten
Schlacht bei Ramla im Sommer 1101 der Zehnte von aller Beute Hospitali elmstif/He
paHpenuHs zugesprocherr'v, und im Jahre 1100 bringt ein apulischer Bote Geld, das zu
gleichen Teilen an König, Heiliges Grab und Hospital gehen soIl39>.Dem widerspricht
freilich der Bericht Wilhe1ms von Tyrus über die Anfänge des Hospitals, weil dort
offensichtlich für die Zeit nach 1099 von Bestrebungen des Hospitals die Rede ist, sich von
der Latina und dem Gehorsam gegenüber ihrem Abt zu lösen, worin der Keim der
späteren Auseinandersetzungen über die Stellung des Hospitals gegenüber dem Episkopat
liege40>.Da in den Urkunden der Kreuzfahrerzeit weder eine kurz zuvor erfolgte oder eben
verfügte Trennung, noch auch nur ein ggf. erfolgloser Anspruch der Latina auf das
Hospitaloder umgekehrt eine Abwehr solcher Ansprüche seitens des Hospitals erwähnt
wird, muß diese Ablösung jedoch schon in die Zeit vor 1099 oder spätestens in die Zeit der
fränkischen Eroberung fallen, weil, wie erwähnt, bereits Genfried eine Selbständigkeit des
Hospitals als gegeben ansah. .

Zur Überprüfung dieses widersprüchlichen Sachverhalts verdienen die Papsturkunden
besonderes Interesse. Sie enthalten in den Eingangssätzen vor allem der feierlichen
Privilegien häufig auf Angaben des Empfängers zurückgehende Hinweise zu Geschichte
und Charakter der empfangenden Institution, so daß in ihnen eine Art Selbstdarstellung
vorliegt, stilisiert und gelegentlich wohl auch korrigiert von der Kanzlei, aber niemals von
Dritten. Während das erste feierliche Privileg Paschalis' 11. für die Latina von 1112 wie
erwartet eine in die arabische und türkische Zeit zurückreichende Tätigkeit anführt und •
damit eine klare Kontinuität der Abtei der Kreuzfahrerzeit zur Institution vor den
Kreuzzügen herstellt, ohne die Gründung durch Amalfitaner zu erwähnen'!', spricht die
erste Urkunde für das Hospital zwar von Gerard als dem institHtordes Hospitals und im

38)Albert von Aachen,Historia HierosolymitanaVII 70, RHCr.HOcc IV (1879)S. 553: de omnwl4S
spolm et praeda iminicorum dedmas Hospital; ChristÜjue PZUpenbl4Serogavit.
39) Ebd. VII 62 S. 548: unum in oblatione dominicisepulchn· ... , alterum in sl4StentationeHospitalis
languidorum ceterorumque invalido11lm, tertium regi ••• Vgl. auch unten S. 47 f.
40) Wilhelm von Tyrus, Historia XVIII 6 S. 826: deinr.le mull1piaztis in immensum divitiis per
ecclesiam Roma!l4m a manu et potestate dominipztriarchae sunt emancipzti. Das Kapitelbeginnt mit
den Worten: Sic ergo de tam modico incrementum habentes praedictae domm .fatres prim a
iurisdiaione se substraxerunt abbatis, nachdem noch unmittelbar am Ende des vorangehenden
Kapitelssicher nicht zufälligvon Gerard gesagtwird: qui pzuperibm ;n eodem loco tempore hosti/itatis
de mandato abbatis et mo!l4chorum multo tempore devote seroiemt. Ähnlich auch I 10 S. 30:
omtonem .•• in hOllOrebeati loannis •.. ad curam abbatis praedia; mo!l4ster;j respiciens.
41)Wie Arun. 35a. Es heißt von der Latina: Lztinorum uelltalicorum se» Lzngobardorum hospiczilm
filii, aber der Name Amalfiwird vermieden,vielleichtweil die Latina selbst sonst eine Beschränkung
ihrer bisherigen Aufgabe auf die Amalfitaner gesehenhätte, die sich mit dem unscharfen Ausdruck
Lttinibzw. ltalüimindestens auf alle Italiener erstreckte.
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Kontext von xenodocbuen quod instituist~ aber etwas überraschend mit keinem Wort über
den Zeitpunkt der Entstehung des Hospitals und seine frühere Tätigkeit42>. Im Gegensatz

zur Latina, die als Benediktinerkloster gekennzeichnet wird4'>, fehlt jeder Hinweis auf eine

Regeloder auch nur die Lebensgewohnheiten der Brüder des Hospitals, das daher für die

Kurie sicher kein Kloster, sondern nur eine Laiengemeinschaft darstellee'v, Auch aus den

feierlichen Privilegien der päpstlichen Kanzlei geht somit die volle Unabhängigkeit der

beiden Institutionen hervor, zwischen denen keine Zusammenhänge gesehen werden.
Ist dieser Unterschied der beiden Arengen zufällig oder vielleicht doch aussageträchtig

für das Verhältnisvon Latina und Hospital? Zweierlei ist zu beachten: Durch den Verzicht

auf eine präzise Aussage über die Existenz des Hospitals vor den Kreuzzügen wird ein

irgendwie gearteter Zusammenhang der beiden Institutionen nicht mehr erkennbar, wäh-

rend andernfalls kaum der Hinweis zu umgehen gewesen wäre, daß Gerard bzw. das
Hospital aus den amalfitanischen Klöstern hervorging. Bedeutungsvoll ist aber nicht nur

der offenliegende Inhalt, sondern auch der Zeitpunkt der' beiden Privilegien. Der Latina

gab Paschal is II. eine Bestätigung ihres Besitzes im Juli 1112, dem Hospital im Februar
1113. Es handelt sich um zwei deutlich getrennte Aktionen, wobei diejenige für das
Hospital gleichzeitig mit der Petition für das erste feierliche Privileg für S. Maria im Tale

Josaphat45> und mit einem Schritt in der Auseinandersetzung zwischen dem Patriarchat

Jerusalem und dem Patriarchat Antiochia im Kampf um die Erzdiözese Tyrus zusammen-

fiel46}. Das Privileg für die Latina könnte dagegen noch im Zusammenhang mit der

Reorganisation der Kirche von Jerusalem seit 1107108 und den be id en Legationen von

Erzbischof Gibelin von Aries und Kardinalbischof Kuno von Praeneste steherr'" und ist

vorläufig nicht mit anderen Urkunden der päpstlichen Kanzlei für das Heilige Land

zusammenzubringen. Der zeitliche Abstand läßt es zu, daß das Privileg für S. Maria Latina

. im Osten vorlag, ehe die Boten des Hospitals und von S. Maria im Tale Josaphat an die

42) JL 6341, ed. DELAVILLE,Cartulaire I 29 Nr. 30.
43) conlNetudo coenof,ii Casinensis. Zugleich steht jetzt durch die Urkunde Paschalis' 11. für die
Latina (vgl. Anm. 35a) fest, daß es gegen die Annahme DELAVILLE·.,Les Hospitaliers S. 12 Anrn. 4
Mönche aus Montecassino und nicht aus La Cava waren.
44) Das späte Primordium c. 4 S. 431/34 betont: religionis flotis emissis nul/is nee pristinum haf,itum
mutant, was typisches Zeichen einer Laienbruderschaft ist. Wenn das Hospital anfänglich ohne Regel
war, wird der meist angenommene Wechsel von der Benedikts- zur Augustinusregel hinfällig, Erst bei
Jakob von Vitry c. 68 S. 113 heißt es von Gerard: fjui .•• haf,itum "gulArem suscepit,eine Rück-
projektion, denn eine Regel wurde eben erst unter Gerards Nachfolger festgelegt (5. unten S. 55 f.),
45) JL 6336, ed. H.-F. DELABORDE.Chartes de Terre Sainte provenant de l'abbaye de Notre-Dame
de Josaphat (Bibliotheque des Ecoles francaises d' Athenes et de Rome 19, 1880) S. 22 Nr. 2.
46) Vgl. JL I 749 und künhig Vorarbeiten Ill, JL 6343 und 6344, ed. Wilhelrn von Tyrus, Historia XI,
28 S. 503 H. sowie J. G. RoWE, The Papacy and the Ecclesiastical Province of Tyre 1100-1187,
Bulletin of the John Rylands Library 43 (1960) S. 167 H.
47) Zu dieser Legation vgl, R. HIESTAND, Legat, Kaiser und Basileus. Bischof Kuno von Praeneste
und die Krise des Papsttums von 1111/1112, in: Aus Reichsgeschichte und Nordischer Geschichte
(1972) S. 141-152.
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Kurie aufbrachen. Die Vermutung drängt sich auf, daß das Privileg für das Hospital
gewissermaßen eine Antwort auf dasjenige für die Latina darstellt. Denn das Privileg für
die Latina enthielt genügend Sprengsatz, um die eben erreichte Stellung des Hospitals
zunichte zu machen. Wie die Mönche sich überhaupt sehr umsichtig zeigten, hatten sie
über ihre frühere Tätigkeit die Worte aufnehmen lassen: Sarracenorllm T!~rcorllmqlle
temponPlIs Latinonon velltalicorllm sell Langobardorllm hospicillm /lIit. Die Posi-
tion des Hospitals mußte schwierig werden, falls der Abt der Latina auf dieses Privileg
gestützt versuchen sollte, ältere Verhältnisse (wieder) geltend zu machen48). Die Aussagen
Paschalis' 11. über das Hospital sind also richtig, aber kaum zufällig unvollständig.

Damit muß an einem dritten Punkt aus dem Privileg Paschalis' 11. die Frage nach der
institutionellen und personellen Geschichte des Hospitals wieder aufgenommen werden.
Ohne zeitliche Angabe spricht der Papst von Gerard als dem institlltordes Hospitals und
im Kontext vom xenodocbism, qllod inStitllisti49>. Aufgrund seiner Geschichte hat die
Ordensgeschichtsschreibung ,institlltort! als -Gründer« verstanden, als ob ..fondator ..
dastehen würdeSO), und dabei den vergleichenden Blick auf parallele Institutionen verges-
sen. Gerade für Hospitäler fallen jedoch ..fondator ..und ,institlltor" nur selten zusammen .
..Institlltor", das zudem seit dem Konzil von Pavia im Jahre 850 ein auch im Kirchenrecht
verwendeter Ausdruck geworden warSl),bezeichnete weniger den Stifter, der ausstattet, als
denjenigen, der das Hospital als erster einrichtet und leite~2). In dieser Funktion trafen die
Kreuzfahrer im Jahre 1099 Gerard an, der daher - als ..instinaor« des Hospitals gemäß dem

48) Es trafen sich hier parallele Interessen des Hospitals, das sich zu lösen versuchte und von S. Maria
im Tale Josaphat, das sich durch alte Besitzansprüche der Latina aufTeile des Tales Josaphat bedroht
fühlen mochte (vgl. Arun. 9), vgL auch MAYER,Bistümer S. 220, 276. Eine Rolle könnte in diesem
Zusammenhang auch die Nennung des Stephanus in den Ordensschriften seit dem 13. Jahrhundert
erhalten, denn die Latina führte auf ihrem Siegel, von dem vier Exemplare bekannt sind, die Revers-
Inschrift: Sigillllm sanct; S/ephani pr%martyris, vgl. G. SCHLUMBERGERI F.. CHALANDONI A.
BLANCHET,Sigillographie de 1'0rient latin (1943) S. 124; S. de SANDOLI.Corpus inscriptionum
crucesignatorum Terrae Sanctae (1974) S. 157 f. RILEy·SMITHS. 42 f. scheint dagegen eher ein
einvernehmliches Vorgehen anzunehmen, was aber ganz unwahrscheinlichist.
49) a. a. O.
50) ..ins/all/ort!heißt nicht ,.Neugründerc, wie WALDSTEIN-WARTENBERGS. 16 schreibt. In Pri-
mordium heißt es c. 4 S. 431: (Gerard) TlOfIllm xenodocbillm ••• rontlere et engere decerna, wodurch
er zum unminelbaren Stifter wird. UGHELLI VII 322: ,.auctor et institutor«. Die von CAMERA.
Memorie 11 p. XLVII wiedergegebene notarielle Beglaubigung von 1680 konnte von der Gerard-
Inschrift in Scala (vg!. unten) nur ,.Gerardus civitatis Scalarum« lesen und sagte über den Rest »ob
dietarn vetustatem legi non possunte; im Jahre 1708war die Inschrift wieder vollständig geworden mit
,.Beatus Gerardus ordinis fundator civitatis Scalarum".
51) MGH Capit. 11121 S 15.
52) Zum mineWterlichen Spitalwesen vgl, S. REICKE. Das deutsche Spital und sein Recht im
MitteWter (1932) und F~ MEFFERT,Caritas und Krankenwesen bis zum Ausgang des Mittelalters
(1927), dort S. 164-186 zum Hospital in Jerusalem; für die Johanniter auch H. K. v. ZWEHL,
Nachrichten über die Armen- und Krankenfürsorge des Ordens vom Hospital des hl. Johannes von
Jerusalem (1911), wo aber, wie fast immer, kaum etwas über die Frühzeit zu finden ist. J. v.
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feierlichen Privileg - in die amalfitanische Phase zurückgehören muß und Wie sein
Nachfolger rund vierzig Jahre die Leitung innehattet",

Herkunft und Persönlichkeit Gerards bleiben trotz späterer legendarischer Versuche im
Dunkelns3al• Begreiflicherweise wollten viele ihn für sich in Anspruch nehmen, Amalfi
bzw. eine Familie Sasso aus Scala, die in ihrem Palast angeblich ein Bild von ihm hatteS4),
dann vor allem die Provence, wo in einer fast grotesk zu nennenden Verballhornung aus
der Angabe Wilhelms von Tyrus Gerardus eadem tempore Hospitale regebat, das an
anderer Stelle wohl zu tune geworden war, ein Gerardus Tenc oder Tenque gemacht
wurdeSS), und auch der bekannte Abt Gerhard von Allerheiligen in Schaffhausen und
späterer Prior des Heiligen Grabes wurde mit dem Vorsteher des Hospitals Gerard in
Verbindung gebrachtS6). Durch die Vermengung mit einem südfranzösischen Lokalheiligen

STEYNITZ,Mittelalterliche Hospitäler der Orden und Städte als Einrichtungen der sozialen Sicherung
- (1970), vor allem S. 32-73, entbehrt der kritischen Durchdringung des Materials, aber zeichnet sich
durch Nüchternheit aus.
53) Vg!. auch unten. Es zeigt sich exemplarisch, daß lange Leirungszeiten einer Institution Stabilität
verleihen, andererseits für den Historiker die bei jedem Wechsel möglichen Einblicke in die innere
Struktur verringern.
53a) Zu Gerard vg!. neben den Ordensgeschichten vor allem die Zusammenstellung von H. HAGEN-
MEYER,Galterii Cancellarii Bella Antiochena (1896) S. 320 f. D. LE BLE,VEC,Aux origines des
Hospitaliers de Saint-Jean de Jerusalem: Gerard dit -Tenque- et l'etablissement de l'ordre dans le
Midi, Annales du Midi 89 (1977) 137-151 bringt nichts Neues zur Biographie.
54) Über diese Thes~ zusammenfassend DELAVILLE,Les Hospitaliers S. 36 ff., wo ihr noch zuviel
Glaubenswürdigkeit zugebilligt wird. Zur Sache vg!. UGHELLI VII 186 und 322 f.; CAMERA,
Memorie II p. XLVII f. Da die Inschrift die Johanniter als "nunc Melitenses« bezeichnet, stammt sie
frühestens aus dem 16. Jahrhundert. WALDSTEIN-WARTENBERGS. IS, für den aufgrund des Namens
feststeht, daß Gerard ein Normanne war, wähnt, die Scala-Theorie sei erst "in jüngster Zeite
aufgestellt worden.
55) So z. B. bei P. J. de HAITZE, Histoire de la vie et du culte du bien-heureux Gerard Tenque,
fondateur de l'ordre de S. Jean de Jerusalem (1730); D. ARBAUD,Dissertation historique sur leB,
Gerard Tenque, fondateur de l'ordre des Hospitaliers (185t); J. J. M. FERAUD,Les saintes reliques de
la chapelle du chateau de Manosque (t885). Vg!. DELAVILLE,Hospitaliers S. 34 ff. und zu vorsichtig
RILEy-SMITHS. 38. Es handelt sich um eine sehr häufige Wendung bei Datierungsangaben, wie z. B.
DELAVILLE,Canulaire 1257 Nr. 375: tempore Girhertitllflctemporis magisln'Hospita/is, ähnlich IV
248 Nr. 372. KINGS. 29 f. sucht beide Thesen zu verbinden, indem der in Martigues geborene Gerard
zuerst nach Scala geht und dann von dort nach Jerusalem, für WALDSTEIN-WARTENBERGS. t5 ist er
aus der Normandie nach Apulien eingewandert und läßt sich bei Amalfi nieder.
56) Zu ihm vg!. Benhold von Zwiefalten, Liber de constructione monasterii Zwivildensis c. 2t,
MGH ss X t08 als oetos s, Sepulclm: vg!. auch R. RÖHRICHT, Syria sacra, Zs. d. deutschen
Palästinavereins 10 (1887) S. 42 und K. ELM, St. Pelagius in Denkendorf, in: Landesgeschichte und
Geistesgeschichte, Festschrift für O. Herding (1977) S. 89. H. HAGENMEYER,Ekkehard (wie Anm.
37) 272 hatte ihn mit dem Leiter des Hospitals gleichgesetzt, rückte dann jedoch im Kommentar zu
WaIter dem Kanzler (wie Anm. 53a) S. 320 davon ab. Es ist auch an die verwirrende Tatsache zu
denken, daß nach 1100 das Heilige Grab, das Kloster auf dem Thabor und das Hospital einen
Vorsteher namens Gerard hatten.
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Gerard von Martigues sind die Ansichten lange zusätzlich verwirrt wordenS7). Auf eine
persönliche Verbindung zu Unteritalien könnte man die große Zahl von dortigen Tochter-
hospitälern zurückführen, auf Südfrankreich die frühen Schenkungen für das Heilige Grab
unddie Kirche von Jerusalem, die zum Teil schon vor dem ersten Kreuzzug einsetzent",
Insgesamt spricht aus der Geschichte der Institution vieles für ~inen Italiener, sogar einen
Amalfitaner.

Wenn im Vorausgehenden eine Kontinuität zwischen dem amalfitanischen Hospital
und dem späteren Hospital des 12. Jahrhunderts angenommen wurde, so bleibt noch die
Patroziniumsfrage offen. Ihre Bedeutung für die Kulttradition und Tradition von Institu-
tionen ist seit langem bekannt. Daß das Hospital das Johannes-Patrozinium besaß, steht
fest, denn als Johanniter geht die Gemeinschaft in die Geschichte ein. Aber welcher unter
den vielen Heiligen dieses Namens war ihr Patron? An zwei Stellen berichtet Wilhelm von
Tyrus, daß die Amalfitaner in ihrem Hospital einen Altar bzw. ein Oratorium zu Ehren
des alexandrinischen PatriarchenJohannes Eleemon errichtet hätten~9), während die späte-
ren Ordensgeschichten, soweit sie nicht Wilhelm von Tyrus bzw. seine Übersetzer
ausschreiben60l, und alle Urkunden, wenn sie den Namen Johannes über die Bezeichnung

57) VgL schon BosIO S. 7. ,
58) Vg!. G. SAIGE,De I'anciennete de l'höpital de St. Jean de Jerusalem, Bibliotheque de l'Ecole des
Chanes 25 (1864) 552-60; DELAVILLE,Les Hospitaliers S. 31 f.; RIANT, Inventaire critique des
lettres historiques des croisades, Archives de I'Orient latin 1 (1881) 1 ff. RILEy-SMITHgeht auf die
Frage nicht ein, weil er sich im wesentlichen auf den Osten beschränkt. Dabei ist allerdings zu
beachten, daß die im 19. Jahrhundert als Schenkungen des 11. Jahrhunderts angesehenen Urkunden
alle aus dem 12. Jahrhundert stammen und zum Teil rückdatiert wurden. Vgl, auch A. GIEYSzrOR,
The Genesis of the Crusades. The Encyclical of Sergius IV (1009-1012), Medievalia et Humanistica 5
(1948) 3--23, 6 (1950) 3--34, vor allem hier S. 24 f. Sammelaktionen des 9. Jahrhunderts erwähnt
BoRGOLTES. 140 f.
59) Wilhelm von Tyrus I 10 S. 30: erat Umen in civil4te monastmilm Ama/fiunorllm ••. et INxU
illm! xenodochillm, Nhi erat oratonilm modic1lm ;n honore peat; loannis Eleymon Alexandnn;
pttriarchae ad Cllramapbatis praedia; moNster;; respiciens, und XVIII 5 S. 825: Eraerllnt etiAm in
eodem loco alure ;n bonorr beati loannir Eleymon, was aber in Widerspruch steht mit der Angabe in
I 30, wo es den Anschein macht, als hätte dieses Oratorium schon vor der Gründung des Hospitals
bestanden. Es ist nach XVIII 5 klar, daß erst die Amalfitaner eine dem Johannes geweihte Kultstätte
an diesem Ort errichteten, und I30 den Zustand schildert, als das Hospital bereits errichtet worden
war.
60) Zu den in diesem Zusammenhang unmittelbar von Wilhelm von Tyrus abhängigen Quellen ohne
eigenständigen Wert gehören Jakob von Vitry. Historia Orientalis c. 68 S. 111 ff.; De prima
institutione hospitalariorum c. 5, ed. RHCrHOcc. V 402; Guillaume de Saint-Esteve, Comment la
sainte maison de I'Hospieal de S. Johan de Jerusalem commenca, ebd, 422-27, setzt sich ausführlich
mit der Eleemon-Tradition des ,.Conquest«, d. h. der französischen Übersetzung Wilhelms von
Tyrus auseinander, der er (S. 427) das Zeugnis der Urkunden entgegenhält: Et le Conquest, lA DU el dit
de ce, iI fUrole selonc!.z fIOisde cetlNSpeNJies 'lNiglon/ient!.z maison nomant sent loan Eleym mes sire
seint !ohan PreCIIT1or,que le privilege dit esl MinI !ohan Baptiste. Ptlr le testimoigne don'llleJ dOli
privilege et fUr le nom qlli de cel tens jNSqlleJti ores ti ensllit, est clerqlle le pttron de nostr« religion est
le Baptiste. Er erklän die Verwechslung durch das karitative Werk des Hospitals. Diese Erönerung
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des Hospitals als hospitale sancti loha~nis (Iherosolimitani) hinaus noch genauer definie-
ren, Johannes den Täufer als Patron des Hospitals bezeichnens!', Weil das Zeugnis
Wilhe1ms von Tyrus als des ältesten Chronisten, der die Patroziniumsfrage berührt, nicht
leicht beiseite geschoben werden darf und weil er aufgrund seiner Stellung Zugang zu
verlorenen Quellen hatte, versuchte man zum Teil die be id en Traditionen durch einen
Patroziniumswechsel in der ersten Zeit der Kreuzfahrer vom alexandrinischen Patriarchen
auf den Täufer zu verbinden62l• Dabei spielte eine angebliche griechische Kapelle mit dem
Titel des Eleemon eine besondere Rolle, da man in ihr den Kern des künftigen Hospitals
sah6Jl• Die These eines Patroziniumswechsels und die Anknüpfung an eine Kapelle des
griechischen Ritus findet freilich weder bei Wilhe1m von Tyrus noch in den amalfitani-
sehen Zeugnissen die geringste Stütze,' die alle die Am~lfitaner Kirche, Altar oder Hospital
neu errichten lassenMl• Und auch die archäologische Basis ist nicht zwingend6sl• Anderer-

steht allerdings erst in seiner Arbeit von ca. 1302, während sie 1287/90 noch nicht enthalten ist, vg!.
DELAVILLE,Les Hospitaliers S. 24 f. Zu Wilhelrn von S. Stefano vgl. Histoire litteraire de la France
XXXIII (1906) 22-40.
61) Zum ersten Mal findet sich der Beiname .&ptuf4urkundlich in einer Urkunde von (1106-10), ed.
DELAVILLE,Cartulaire I 13 Nr. 10 und inPaschalis n., JL 6341, ed. DELAVILLE,Cartulaire I 29
Nr.30.
62) RILEy-SMITH S. 35 nimmt einen Patroziniumswechsel kurz nach der Eroberung durch die
Kreuzfahrer an, ähnlich WALDSTEIN-WARTENBERGS. 19, dessen Hinweis auf die Rolle des Täufers
als Wegbereiter Christi, der sich daher für die Ritter, die sich als Streiter Christi fühlten, besser
geeignet habe, die Militarisierung bereits für 1099 voraussetzt.
63) A. C. DICKIE,The lower church of St. John, Jerusalem, Quarterly Statements of the Palestine
Exploration Fund 1899, S. 4.l-45; C. SCHICK.The ancient Churches in the Muristan, ebd. 1901 S.
51-54; DERS., The Muristan or the site of the Hospital of St. John, ebd. 1902 S. 42-56. In den von
VINCENT-ABELII 645 ff. zitierten Quellen ist nie eindeutig zu klären, ob die Kapelle "des Patriarchen ;
Johannes«, wenn mit ihm überhaupt der Eleemon gemeint war, ihren Namen wegen des Patrons oder
wegen ihres (Wieder- )Erbauers trägt, weil an der entscheidenden Stelle stets auch der Kult des Täufers
genannt wird, zwei andere auch mit dem "Patriarchen Johannes« verbundene Kirchen diesen aber
sicher nicht als Patron, sondern als Wohltäter haben. VINCENT·ABELS. 646, die auf den Ruinen einer
Täuferkirche, die der alexandrinische Patriarch restauriert hatte, im 11. Jahrhundert eine zuerst dem
Eleemon geweihte Kirche erbaut werden lassen, müssen selber das Eleemon-Patrozinium als "assez
etrange« bezeichnen, nehmen jedoch gleichwohl Patroziniumswechsel zurück zum Täufer zu Beginn
des 12. Jahrhunderts an. Einziges Zeugnis für den Eleemon bleibt Wilhelm von Tyrus. Seine Version
wird übernommen von RILEy-SMITHS. 35 trotz zuerst richtiger Ahnung des richtigen Sachverhalts
und ihm folgend z. B. D. SEWARD,The Monks of War (1972) S. 20 f. J. PRAWER,Histoire du
royaume latin de Jerusalem I (1969) S. 490 meint umgekehrt, das dem Eleemon geweihte Hospital
habe eine byzantinische Kirche des Täufers erworben, so daß man vom zweiten Jahrzehnt an den
alexandrinischen Patriarchen vergessen habe. Auch die frühe Ordensgeschichtsschreibung ist, wenn
auch aus anderen Gründen, gegen das Eleemon-Patroziniurn.
64) Amatus (vg!. Anm. 12): avait foit cert haspitAl,·Anonymi Chronicon Amalphitanum (vgl, Anm.
14): a/l Ama/pbif4nü,qui utruxerant: Wilhelm von Tyros, Historia XVIII S S. 825: erex e-
runt altare. I

65) Vg!. die in Anrn. 63 angeführten Untersuchungen.
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seits spricht bereits im Jahre 1102 der englische Pilger Saewulf ausdrücklich vom Hospital
des Johannes des Täufers66l, genauso wie ein Jahrzehnt später für Paschalis 11. das Täufer-
Patrozinium völlig klar scheintf'7), so daß der Patroziniumswechsel mit der Errichtung der
lateinischen Herrschaft zusammengefallen sein müßte. Doch weder für die Amalfitaner
noch für die Kreuzfahrer ist ersichtlich, weshalb sie einen Anlaß für einen solchen Wechsel
gesehen hätten. "

Gegen das »alexandrinische« Patrozinium erheben sich jedoch, abgesehen vom Fehlen
jedes anderen Zeugnisses außer Wilhelm von Tyrus, noch weitere Bedenken. Das Johan-
nes-Hospital befand sich in räumlicher und institutioneller Nachbarschaft" der beiden
amalfitanischen Klöster, die ein Marien-Patrozinium besaßen. Die methodische Frage
kann nicht ausbleiben, ob entweder sonst eine Tradition - sei es der Amalfitaner oder der
Örtlichkeit in Jerusalem - auf Johannes Eleemon=" oder auf eine Verbindung von Maria
und Eleemon bzw. Maria und Täufer für diesen Komplex von zusammengehörigen
Institutionen weisen könnte. Während eine Verbindung von Maria und Eleemon nirgends
bezeugt ist, finden sich in der in der östlichen Kirche weit verbreiteten Deesis-Darstellung
Maria und der Täufer vereinigt, andererseits sind sie aber auch zusammen als Patrone
ausgerechnet für die Kathedrale von Amalfi nachzuweisen, wo das bekanntere Andreas-
Patrozinium erst sekundär eingeführt worden ist69l• Und Johannes dem Täufer weihten
auch im Jahre 1018 einige Kaufleute von Amalfi eine von ihnen in Ravello gegründete
Kirche69al• Ein Patrozinium des Täufers für das Hospiz in Jerusalem neben den Marien-
Patrozinien für die beiden Klöster stellte also gleichsam die Parallele zu den alten Patronen
der Kathedrale der Heimatstadt der Amalfitaner her.

Wenn sich gegen die Angaben von Wilhelm von Tyrus daher ernsteste Bedenken
erheben, bleibt aber die Frage, wie die Nennung des Eleemon bei ihm zu erklären ist.. - /

_ 66} Relation des Voyages de Saewulf, ed, d'AVEZAc. Recueil de Voyages et de Memoires 4 (1839)
S. 842: INXtA fJl/am (S. Maria parva) ~I hospita/f, Mhi mo!l4Stfflum ha/Jflllr praec/arllm in hono"
sancti lohannis Baptisu dfdicatllm, instutionell schon völlig getrennt von der Latina. Das Zeugnis von
Saewulf ist von WALDSTEIN-WARTENBERGS. 19 und Anm. 18 übersehen worden, während PRAWER
(vgl. Anm. 63) das ihm bekannte Zeugnis Saewulfs offenbar zur Seite schiebt.
67} JL 6341: iNXtAhau'loannis INzptiste fcdesiam, vgl. auch unten S. 47 und Anm. 78.

. 68) Zum Eleemon-Kult vgl. N. H. BAYNES,Three Byzantine Saints (1948) 199-270, L. MAU,
Iconographie de I'Art chretien IW2 (1958) S. 724 und die ausführliche Schilderung in der Legenda
aurea des Jacobus de Varagine, wo die Armen seine .magistri et domini- sind. Er wurde im
Abendland im Mittelalter in Venedig verehrt, wo ihm auch eine Kirche geweiht war, und später ist er
Patron von Preßburg und München. Seide One kommen aus chronologischen Gründen als Anknüp-
fungspunkte nicht in Frage.
69} KEHR, ltaIia pontificia VIII 386 ff. Vg!. UGHELLI VII 190 für das Marienpatrozinium zu einer
Translation des 9. Jahrhunderts: .in ecclesia s. Mariae tune temporis cathedrali recondidit«, gleich
anschließend wird imText selbst von der ecdesi4 h. lohannis praeC"llf"SorisatqNe Baptisl4e gesprochen.
Im Jahre 1103 nennt eine Urkunde Roger 11., ed, UGHELLI VII 200 f., dann bereits den Apostel
Andreas als Patron. Vgl. dazu auch ScHWARZS. n ff.
69a) Codice diplomatico Amalfitano, ed, R. FlLANGIERIDI CANDIDA I (1917) 49 Nr. 34.
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Dabei ergibt eine Durchsicht der Historia das auffällige Ergebnis, daß er das zu seiner Zeit
seit langem allein geltende Patrozinium des. Täufers nie erwähnt, ebensowenig einen

Wechsel des Patroziniums des Hospitals. Er erweckt damit den Eindruck, daß es nie etwas

anderes als das Patrozinium des Eleemon für das Hospital gab und zu seiner Zeit noch gibt.

Sollte daher der Bezug auf Johannes Eleemon, den Wilhe1m auch aus den Annalen des

Eutychius, einer seiner Hauptquellen für die verlorenen Gesta orientalium principum,

kannte70), eine gelehrte Konstruktion Eleemon- Kranken! Armenfürsorge darstellen, viel-

leicht sogar mit einer polemischen Note gegen die Übernahme anderer als karitativer
Aufgaben durch das Hospital im Laufe des 12. jahrhunderts/!', die sich mit dem Alexan-

driner auf keinen Fall verbinden ließen, wohl aber, solange man selber in Armut lebte, wie
es die Brüder des Hospitals als fratres pallperesoder pallperes Chnstj72) taten, mit Johannes

dem Täufer?
Gegen die bisher deutlich gewordene Trennung der Institution des Hospitals von

derjenigen der Latina seit 1099 könnte freilich die Empfängerformel in vielen Schenkungen
an das Hospital angeführt werden, wo es etwa heißt: Deo et beate Mane et sanao Iohanni
Babtiste et domIli Hospitalts lerllsalem u. ä.73). Sie findet sich von den ersten Urkunden an
durch das ganze 12. Jahrhundert hindurch. Ganz ähnlich heißt es später in der Regel des
Hospitals ex parte Dei omnipotentis et beate Mane et beati lohanms et pallperum74).

Solche Formulierungen scheinen zu beweisen, daß die alte Verbindung zwischen Hospital

und Latina sich erhalten hatte und das Hospital neben dem Johannes- weiterhin ein

Marienpatrozinium führte. So nahe ein solcher Schluß im Rückblick auf die amalfitanische

Kathedrale liegt, sind doch wie andere Urkunden der Zeit zeigen, die beiden ersten, nicht

die beiden letzten Glieder der Aufzählung als eine feste Einheit zu betrachten75). Deo et

70) Eutychius, Annales, ed. L. CHEIKO, Corpus scriptorum christianorum orientalium 50 =
Scriptores arabici. Textus ser, III t. 6 (1906). Zum Problem der verlorenen Gesta orientalium
principurn zuletzt R. B. C. HUYGENS, La tradition manuscrite de Guillaume de Tyr, Studi medievali
3' S. 5 (1964) S. 322 ff.
71) Die scharf ablehnende Haltung Wilhelms von Tyrus gegen die Exemtion des Hospitals und seine
neue Rolle als militärische Organisation zur Zeit der Abfassung der Historia seit 1165 bildet das
Thema der Kapitel XVIII 3 ff. S. 820 H. Dort ist XVIIISS. 825 die Erörterung des Namens Johannes
Eleemon, die angesichts der auch im Lateinischen gebräuchlichen Wörter elemosi11ll, elemosi11llnils
uSW. sachlich nicht recht zu verstehen ist: Hie vir Deo p/4cens et per omnia commendahi/is .•• vir in
operihllS pietatis singll/ariter excellens, CHillSpia stm/ia et /ibmzles eleemosJ'114Sin perpetNNm e11llrrahit
omnis ecclesia sanaorsm, linde et a sanctis p:tribNS VOcatNS est Eleymon, qNod interpretatNr
muencors,
72) Vg!. Z. B. Balduin I. 1110 (wie Anm. 34): hospitalilherosolimitano et P:NperihllS ChristI: derselbe
1112, ed, DELAVILLE,Cartulaire I 27 Nr. 28: hospitalifratrNm p:NperNm, vg!. unten S. 49 f. und
Anm. 100 f.
73) DELAVILLE,Cartulaire I 13 Nr. 10 und mehrfach in ähnlicher Form.
74) DELAVILLE,Cartulaire 162 Nr. 70, S 15 S. 67.
75) Ähnlich Z. B. für die Templer: Deo et heatae Mariae el fratrWNS oder ähnlich, ed. D' ALBON.
Cartulaire general de l'ordre du Temple 1119?-1150 (1913) S. 203 Nr. 312, 211 Nr. 325, 212 Nr. 326,
242 Nr. 384 uSW.
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beatae Mariae mit einem darauffolgenden weiteren Heiligennamen war im 12. Jahrhundert
eine Formel geworden, die nicht mehr auf ein Marienpatrozinium schließen läße6l• Daher

ist die Nennung Mariens auch keineswegs regelmäßig, ebenso wie später auch die

Nennung des Johannes als Patron wegfallen kann und nur noch vom Hospitale Iherosoli-
mitanllm die Rede ist77). So gilt für das Hospital, daß sein Patrozinium und zwar als

alleiniges dasjenige des Täufers war. Umgekehrt ist für die Latina, von der Paschal is n. im
Jahre 1112 schreibt: monasterium, qllod intra eivitatem lerllsalem in bonore beate Marie
sitllm est, qlle et laflna dieitllr78lMaria die Patronin. Nicht nur institutionell sind Hospiz

und amalfitanische Klöster auseinandergetreten, sondern die bei der Gründung des Hospi-

zes erfolgte Differenzierung des Patroziniums ist ihr innerhalb der amalfitanischen Institu-
tionen gefolgt.

Vie! schwieriger ist das Verhältnis zwischen Hospital und Heiligem Grab zu bestim-
men79l• Insbesondere in südfranzösischen und spanischen Schenkungsurkunden aus den

ersten Jahrzehnten des 12. Jahrhunderts werden beide Institutionen häufig miteinander
genannt. Um eine rein lokale Bezeichnung geht es etwa in Fällen wie In ssnto hospitale
santi lohanis baptiste In civitate Iherllsalem ad hostlum ecdesie dominici seplllm' 8ol, oder

xenodocbio Iherosolimitano, qllod est lusta seplIICTllmdomlnl'll, was beides sachlich

durchaus richtig ist. Doch das Heilige Grab erscheint auch in Empfängerbezeichnungen

wie Deo et sanao SeplIICToet Hospitali IherllsalemB2l, Deo et ssncto Seplllcro ac ecclesie
beatilhoannis (/) Ospitalis IherllsalemB3l.An wen gingen diese Schenkungen nun wirklich,

an das Heilige Grab, an das Hospitaloder an beide? Obwohl Grabeskirche und Hospital

sowohl von den Päpsten als auch von den lateinischen Königen von Jerusalem als getrennte

76) Balduin Ill. z, B. schenkte dem Hospital das Casale Altum imJahre 1147, Reg, regni Hieros. Nr:
245, ed. DELAVILLE, Cartulaire I 136 Nr. 175: lid honorem Dei et sIInctissime virginis Marie et
Oml1lNmsanäorum, was natürlich nicht auf ein Allerheiligen-Patrozinium schließen läßt. Entschei-
dend ist, daß es nie heißt hQspitalisP. Mariae et b. lohannis, von einer ausschließlichen Nennung
Mariens ganz zu schweigen. Maria kann aber auch, weil sie eben nicht Patronirr ist, ohne weiteres
fehlen, so daß in der überwiegenden Mehrzahl der Urkunden nur Deo et P. lohanni (Baptistae)steht.
77) Zum ersten Mal DELAVILLE,Cartulaire I 44 Nr. 52 (1120).
78) Wie Anm. 35a.
79) Vgl. K. ELM, Fratres et Sorores Sanctissimi Sepulcri, Beiträge zu ftatemit.zs, [ami/M und
weltlichem Religiosenturn im Umkreis des Kapitels vom Heiligen Grab, Frühmittelalterliche Studien
9 (1975) 290 £f., 310 £f.
80) 1135: Lop Enegones, ed. LARRAGUETA(wie Anm. 2) 1121 Nr. 14.
81) Angeblich 1114 Teresa von Portugal, ed. DELAVILLE,Cartulaire I 32 Nr, 34; ähnlich Alfons I.
von Portugal, DELAVILLE,Cartulaire I 109 Nr. 134. Vgl. zu diesen beiden, mindestens verfälschten
Urkunden R. de AzEVEDO, Algumas ache gas para 0 esrudo das origens da Ordern de S. Joio do
Hospital de Jerusalem, depois chamada de Malta, em Portugal, Revista Portuguesa de Historia 4
(1949) 317-327.
82) Graf Sancho von Astarac (1100-1110), ed. DELAVILLE,Cartulaire 12 Nr. 3, ähnlich 143 Nr. 50
und 51.
83) DELAVILLE,Cartulaire 13 Nr. 4 S 9 und fast wönlich identisch S 12.
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Institutionen Urkunden erhielten, weist manches darauf hin, daß zu Beginn des 12.·
Jahrhunderts die später völlige Trennung der Institutionen noch nicht durchgeführt warB4J•

Vor allem sammelte man gemeinsam Almosen im Abendland. Im Archiv von Toulouse ist
eine merkwürdige und noch ungenügend untersuchte Rolle von Schenkungen überliefert,
in der unter anderem Papst Paschal is, Patriarch Daimbert und Gerard gemeinsam zu
Spenden für das Hospital aufrufen in einer freilich diplomatisch ganz unmöglichen Form,
die sicher keiner der drei Kanzleien entsprungen ist, sondern an Ort und Stelle »gefunden-
wurde85). Wenn es an anderer Stelle heißt, eine Spende sei bestimmt für das Heilige Grab,
das Hospital, Geraldus und seine BrüderB6), so könnte ~an noch an eine Zusammenfassung
verschiedener Empfänger denken. Doch manches spricht dagegen. Daß nämlich im
südfranzösischen Bereich Heiliges Grab und Hospital fast austauschbare Bezeichnungen
und in der Vorstellung der Spender eine nicht eindeutig strukturierte Institution bildeten,
zeigen weitere Empfängerumschreibungen wie Deo et sancta lohanni Babtiste et ospitali
saneti Sepulcri et pauper/pus ipsius ospitalis87) oder umgekehrt Deo et sanctae .Markte et
Hospitali et pauper/pus sanctiSepulcn·88). Von einem eigenen Hospital des Heiligen Grabes
ist bisher nichts bekannt, so daß es sich um das Hospital sanai lohannis handeln muß, wie
die unmittelbar vorangehende Nennung des Täufers auch nahe legt. Es waren dabei
keineswegs nur Personen ohne genauere Kenntnisse der Verhältnisse im Osten, die solche
Formulierungen wählten, sondern auch die Erzbischöfe von Aries - zuletzt im Jahre
114489) -, obwohl einer von ihnen sogar Patriarch von Jerusalem geworden war.

Da alle angeführten Urkunden aber heute in den Archiven der Johanniter liegen, haben
diese entweder nachträglich verstanden, zu ,.AlIeinerben« zu werden, oder »Heiliges
Grab .. war zu einem allgemeinen Begriff für die lateinische Kirche im Osten geworden, wie
es in einzelnen Texten der Fall zu sein scheint. Dennoch macht das Aufhören der
Doppelformen gegen die Jahrhundertmitte deutlich, daß eine im Heiligen Land selbst
schon kurz nach der fränkischen Eroberung festzustellende Ausscheidung=' nun generell

. durchgeführt wurde, von der auch zwei im Chartular des Heiligen Grabes überlieferte
Urkunden zeugen91).

84) Vgl. ELM (wie Anm. 79) und unten.
85) DELAVILLE,Cartulaire I9 Nr. 6.
86) DELAVILLE, Cartulaire I 14 Nr. 11 (Abt Odo von Lezat 1106-1123), ähnlich I 2 Nr. 3
(1100-1110), 13 Nr. 4 S 9; I50 Nr. 62 (1123)
87) DELAVILLE,Cartulaire I36 N r. 42 (Erzbischof Atto von ArIes 1118-26).
88) Ebd. I72 Nr. 76 (Südfrankreich 1126).
89) Ebd. 180 Nr. 87 (1129, Wortlaut wie oben Anm. 87); 123 Nr. 154 (Erzbischof Raimund 1144). I
Zu Gibelin von ArIes vgl. künftig HIESTAND, Die päpstlichen Legaten.
90) Vgl. oben S. 37 ff.
91) Reg. regni Hieros. Nr. 316, ed. ROZIERE(wie Anm. 35) S. 326 Nr. 183, und Reg. regni Hieros.
Nr. 318, ed, ROZIERES. 325 Nr. 182. Noch schwieriger zu lösen ist das Auftreten von Leuten des
Hospitals und des Heiligen Grabes nebeneinander, ohne daß geschieden wird, vgl. z, B. DELAVILLE,
Cartulaire I46 Nr. 56 von 1121 Sept. 19, wo nach Raimund von Puy und dem lokalen pnarGiraldus
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Das von den Kreuzfahrern bei der EroberungJerusalems vorgefundene Hospital führte
seine Aufgabe nach 1099 unter dem bisherigen Leiter ohne erkennbaren Wechsel fort.
Weder änderte sich die innere Struktur noch wurde eine neue Leitung bestellt92) noch trat
ein Wechsel der Lebensformv! oder des Patroziniums ein94). Die Entwicklung unter
Gerard ist gekennzeichnet von einem langsamen Anwachsen der materiellen Basis95) und
einer zunehmenden Absicherung der rechtlichen Stellung. Von den Herrschern und den
großen Baronen kamen neue Casalien, Grundstücke, Häuser, Backöfen und abhängige
Bauern hinzu. Schon die Schenkung von einem Cas ale u~d zwei Backöfen durch Gottfried
mahnt freilich im Vergleich zu den 21 Casalien und allen anderen Backöfen in Jerusalem
(außer jenem für die Latina) für das Heilige Grab96), das damalige Ansehen des Hospitals
nicht zu überschätzen. Es war eine unter vielen geistlichen Institutionen, die von den
neuen Herren des Landes bedacht wurde, doch keineswegs in außergewöhnlicher Weise.
Im Jahre 1110 erhielt es das erste erhaltene königliche Diplom von Balduin 1. mit weiteren
Casalien und anderem Besitz in Jerusalem, Nablus, Joppe und Akkon, also in den Zentren
des Königsgutes, und mit einer Bestätigung der Schenkungen der großen Versallen?", 1112
ein zweites Königsdiplom98) mit fast gleichzeitigen und zum Teil gleichlautenden Urkun-
den des Patriarchen von Jerusalem und des Erzbischofs von Caesarea, in denen ihm für den
bisher' erworbenen Besitz die in den Kreuzfahrerstaaten an die Bischöfe zu zahlenden
Zehnten erlassen wurden99). Noch war auch die Bezeichnung des Hospitals selbst nicht
eindeutig festgelegt, 1110 hieß es Hospitale Iherosolimitanum et pauperes Chn'sti mit dem
Zweck der Schenkung in oia« ac necessitati/JllsjJauperunfOO), zwei Jahre später Hospitale
/ratrum jJauperum, quod est Iherusalem genau wie in den mit gleichem Diktat erstellten

plötzlich zweimaleinPetrus Bareilenie gleichsamalsJohanniter erscheint,obwohl es sichwahrschein-
lich um den späterenSubprior und dann (seit 1130) Prior des HeiligenGrabes handelt, der 1120 zum
ersten Mal als canonicHSdes HeiligenGrabes genannt wird, ed. ROZIERES. 83 Nr. 45 Vg!. zu ihm
RÖHRICHT,Syria sacraS. 42, 44, 46. In Navarra ist freilichschon 1129 eine klareTrennung zwischen
HeiligemGrabe und Hospital imTestament des Lope Garcez ersichtlich, LARRAGUETAII 10 Nr. 5:
dividant per medium et donent ilia medie14te .Id illo 41uno de S4ncto Sepulcro et ilia .Ilia medieute .Id
illo Ospiule de IberHS4lem.
92) Wenn DELAVILLE,Les Hospitaliers S. 33 behauptet, im Jahre 1100 sei Gerard der erste
Großmeister geworden (SEWARDS. 20 f. spricht gar von Wahl), so ist nicht nur das Attribut Groß-,
sondern der Titel Meister überhaupt anachronistisch.
93) So ist gegenSEWARDS. 21 festzuhalten.
94) Vg!. oben S. 43 ff.
95) DELAVILLE,Cartulaire I 1-44 Nr, 1-51 bis zum Tode Gera:rds.
96) Vgl. oben S. 38.
97) Vgl. Anm. 72.
98) Vg!. ebd.
99) Reg. regni Hieros. Nr. 68, ed. DELAVILLE,Cartulaire I 25 Nr. 25 (Arnulf) und Reg. regni
Hieros. Nr. 65, cd. ebd. I 28 Nr. 29 (Ebremar); das gleicheFormular findet sich 1125 für Bischof
Bernhard von Nazareth wieder, Reg. regni Hieros. Nr. 106, ed. ebd. I 68 Nr. 71.
100) A. o, O.
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Urkunden des Patriarchen und des Erzbischofs von Caesarea'P!', Noch bleibt auch offen,
ob mit den "paHperes" die Brüder des Hospitals gemeint sind aufgrund eines von ihnen
abgelegten Armutsgelübdes oder die von ihnen aufgenommenen und unterstützten
"armen" Pilger1ohl:

Einen neuen Schritt brachte das feierliche Privileg Paschal is' 11. von 1113 aL. 6341), mit
dem das Hospital neben einer allgemeinen Schutzerklärung die freie Wahl des Vorstehers
und die Zehntexemtion erhieltl02l• Entgegen kürzlichen Behauptungen enthält es keinen
Hinweis auf ältere Papsturkunden'F", sondern ist die erste päpstliche Privilegierung des
Hospitals in Jerusalem, wie auch die späteren feierlichen Privilegien die Vorurkunden
immer mit Paschal is 11. beginnen lassen. In der Ordenshistoriographie und nicht nur in ihr
gilt das Privileg von 1113 denn auch häufig als »la charte de confirmation de l'ordre«, die
eigentliche Gründungsurkunde des johanniterordens'P",

Einer genauen Prüfung halten diese Urteile nicht stand. Isoliert gesehen und in den rein
formalen Teilen nicht erkannt, ist das Privileg Paschalis' 11. in seinem juristischen und
seinem wirklichen historischen Gehalt maßlos überschätzt worden. Weder kann von einem
neuen -Orden- die Rede sein, noch stellt der Rechtsgehalt etwas Außergewöhnliches dar.
Im Gegenteil, Charakteristikum ist bei näherem Hinsehen gerade die Gewöhnlichkeit,
sozusagen der Aspekt einer -Dutzendware-, die das Hospital in Jerusalem neben eine
Vielzahl anderer kirchlicher Instimtionen des ausgehenden 11. und beginnenden 12.
Jahrhunderts stellt, ein Schutzprivileg, wie es die Kurie fast jedem gab und das keine
Exemtion und Sonderrechte begründete'P', Die freie Wahl des Vorstehers war seit der
101) Wie Anm. 98 und 99•

. 10la) Die These von WALDSTEIN-WARTENBERGS. 19, daß die "pzllperes .. immer die im Hospital
. aufgenommenen Kranken seien, ist unhaltbar.
102) Ed, DELAVILLE, Cartulaire 1 29 Nr. 30. Vgl, allgemein zu den im folgenden erörterten
Problemen auch H. Pairrz, Die exemte Stellung des Hospitaliterordens, Sitz.ber. München 1904, S.
95-187.
103) Dies behauptet zum Beispiel G. BOTrARELLI, La bolla -Piae postulatio«, Annales de l'Ordre
souverain militaire de Malte 21 (1963) 117-21 aufgrund der Worte "d hoc "didentes mit der negativen
Schutzformel nach der Bestätigung. Er verkennt, daß es sich um einen integrierenden Bestandteil eines
feierlichen Privilegs handelt, der folgen muß. Das Wort ""didentes .. sagt also nichts über Vorurkun-
den aus. Zu den Formeln vgl, L. SANTIFALLER,Beiträge zur Geschichte der Kontextschlußformeln
der Papsturkunde, Historisches Jahrbuch 57 (1937) 23>-57.
104) Vgl, z, B. RILEy-SMITH S. 38 f.;,.lt was recognised as an independent order by the papacy in
1113«; S. 41: ,.By 1113 the Hospital was an international Order, governed from Jerusalem, ... and
was therefore the first of the new international Orders of the twelfth and thirteenth centuriese; S. 43: .
..the foundation charter for the new Ordere, Riley-Smith folgt zum Teil wörtlich KING S. 23, der
ebenfalls JL. 6341 als ..foundation charter of the Hospitallers« bezeichnete, ..placing them in the same
position as the other great religious orders«, was insofern richtig ist, als 1112 weder die Zisterzienser,
noch die noch nicht einmal gegründeten Prämonstratenser und Templer päpstliche Bestätigungsur-
kunden hatten. DELAVILLE,Les Hospitaliers S. 42 äußerst sich demgegenüber sehr zurückhaltend,
105) VgI. vor allem G. SCHREIBER,Kurie und Kloster im 12. Jahrhundert (1910) 1 6 ff. (allgemein),
92 f. (zu JL. 6341). WALDSTEIN-WARTENBERGS. 26 sieht in der Schutzerklärung eine de facto-
Exemtion, was unhaltbar ist.
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Kirchenreform eine Selbstverständlichkeit für jede eigenständige kirchliche Einrichtung
und bedeutete den Ausschluß eigenherrlicher Einwirkung, nicht aber der bischöflichen
AufsichtlO6>, wie auch der Schutz nur eben zusicherte, daß der Empfänger gegebenenfalls
gegen weltliche Übergriffe kirchliches Recht mit dem Rechtszug bis an die Kurie für sich in
Anspruch nehmen dürfe, was ebenfalls nichts Besonderes war. Auch die Zehntbestim-
mung findet sich ähnlich in einem Privileg für die Abtei im Tale Josaphat von Anfang
Januar 1113107), ohne daß deswegen die dortigen Mönche bis in die Neuzeit je als neuer
Orden gegolten hätten, und bestätigte im übrigen nur, was der Patriarch von Jerusalem
und der Erzbischof von Caesarea dem Hospital bereits zugesichert hattenI08>. Sie stellt
damit nur die Fixierung eines bestehenden Zustandes dar. Vom entscheidenden Kriterium
einer exemten Institution, der Herauslösung aus der Diözesanhierarchie, fehlt im Privileg
Paschalis' 11. jede Spur. Zieht man gar die erste Papsturkunde für S. Maria Latina von 1112
heran, so steht das Hospital noch weit zurück, denn jene wird als ein von den Patriarchen
der römischen Kirche aufgelassenes, juristisch nun wirklich exemtes Kloster mit Befreiung
von Gastungsrecht und freier Sepultur geschildert, dessen Abt vom Patriarchen nur noch
in Vertretung des Papstes geweiht werden solltelO9>. Im Gegensatz zu seiner ursprünglichen
Mutterinstitution. die die Exemtion 'bereits erreicht hatte und deren Zehntbefreiung auch
auf die fomilidres ausgedehnt wurdello>, war das Hospital nach und wegen seiner Verselb-
ständigung von der Latina auch im Jahre 1113 weiterhin dem Patriarchen von Jerusalem als
dem Diözesan unterstelltIlOa>.

106) RILEy-SMITHS. 43 sieht darin -a formula customarilyemployed ••• to independentOrders or'
abbacies«, was wieder zu weit geht.
107) JL 6341:Sane ftNetNNm oestrorum decimas, f.jNOSNbiIi!Jet flestris sNmptwNS IabonUNSf.jNeco/ligitis
preter episcoporNm fiel episcojUhum ministrorNm eontradictionem xmodocbio oestro ba/Jendas possi-
dendasf.jNe sanamNS. Vg!. JL 6336: Sane IaborNm flestrorNm dea"mas ap episcopis se» episcoporNm
ministris Nbilwet exigiprohwemNS. RedditNS oero, f.jNide rNSticorNm in/ulehNm censN oestro monaste-
no constitNti sNnt fiel in fotNrNm prest4n1e domino conforentNy, flobis integros manere censemNS. Zur
Zehntenfrage vgl. SCHREIBERI 246 ff.; G. CONSTABLE,MonasticTithes from their origins to the
twelfth century (1964).
108) In der allgemeinenBesitzbestätigung1113 wird nur auf den Patriarchen von Jerusalem, von
Calixt II. in der ersten Wiederholung 1119, ed. DELAVILLE,Cartulaire I 40 N r, 48 und künftig
Vorarbeiten II, dann auf den PatriarchenvonJerusalem, den Patriarchenvon Antiochiaund Bischöfe
anderer Sitze hingewiesen.
109) Wie Anm. 35a: ex lerosoh'mit4norNm ponti./icNm delweratione SNf, INre semper et proteetione
sena« sedis apostalice perm.tnsit et perm.tnet (ob hier eine Reminiszenz an die karolingische Zeit
enthalten ist, wie das auffälligeperm.tnsit andeuten könnte?) ..• nemini ..• ingredi ..• sit facNlt4s,
salfla conftatris nostn' lerosolimilAni jUtnarche honon/leentia, cNi t4men mOl1ttstenNm graflare nos
liceat ..• EleetNm oero flice nostril conftllter noster lerosohinit4ne eccles~ jUtnare"" ordmet, si ei lid
apostalice sedis et Romane eccles~ presentiam flenire diffli:ile /Nerit.
110) De ftlKtWNS IINtem IaborNm flestrorNm, f.jNOSper flOI fiel per familiares flestrOS exercetis ••• ,
ebenso freieSepultur auch für Nichtbrüder auf den eigenenFriedhöfen.
110a) Es handelt sich also geradenicht um einen ..Verzicht auf die Diözesangerechtsamedurch den
Bischofe, wie WALDSTEIN-WARTENBERGS. 17 glaubt.
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Dennoch stellt die Urkunde von 1113 einige schwierige Fragen weniger juristischer als
vielmehr formaler und historischer Natur. Zweifellos ist die Urkunde, die in einer Vitrine

im Bibliotheksaal von La Valletta ausgestellt istlll), echt, doch neben diesem Original gab

es noch mindestens ein weiteres, auf dem rund zehn Jahre darauf in zwar nicht völlig

einmaligem, aber doch sehr seltenem Vorgang nachträgliche Kardinalsunterschriften ange-

fügt, in nun wirklich ungewöhnlicher Weise auch ein zweites Datum und eine zweite

Papstunterschrift nachgetragen wurdel12l• Das eigentliche Problem stellt jedoch die Besitz-
liste dar. Während der Besitz im Heiligen Land entgegen der üblichen Praxis trotz - oder

vielleich gerade wegen - der eben vom König erhaltenen und damit der päpstlichen Kanzlei
leicht nachzuweisenden Bestätigung nicht einzeln aufgeführt wird, sondern nur mit einer

allgemeinen Wendung die Schrenkungen der Patriarchen von jerusalern'P' - also wohl in

erster Linie die Zehnten - genannt werden, ja erstaunlicherweise selbst die Bestätigungs-

formel für das Mutterhaus in Jerusalem fehlt und dieses nur indirekt bestätigt wirdt14l,

nennt Paschalis II. Xenodochien in Bari, Otranto, Taranto, Messina, Pisa, Asti und Saint-

Gilles als dem Hospital zugehörigIl5). Von keinem dieser Hospitäler ist die ursprüngliche

Schenkung oder Erwerbung urkundlich bekannt, und außer für Messinall6) fehlen auch.
\ 111) Vg!. Catalogue of the Records of the Order·of St. John of Jerusalem in the Royal Malta Library

I: Archives 1-72 (1964) S. 37.
112) Vgl, dazu eine künftige Untersuchung über feierliche Privilegien in Mehrfachausfertigung und
mit abweichenden Kardinalslisten. Wenn von der sehr oft verwendeten Arenga nur die erste Hälfte
steht, so findet dies eine ParaUele bei J. RAMACKERS,Papsrurkunden in Frankreich. Neue Folge IV:
Picardi~ (Abhand!. d. Akad. d. Wiss. in Göttingen, phil.-hist. Kl. Drine Folge Nr. 27, 1942) S. 74
Nr. 9. Unüblich ist dagegen, daß die Schutzzusage als Petition wiedergegeben wird und nicht als
eigene Vergünstigung, und ebenso die Anrede Venerahilifi/io, so auch noch JL 6700, dann seit
Innozenz 11. von 1135, ed. DELAVILLE,Carrulaire I 95 Nr. 113, kanzleigerecht Dzleero (in Christo)
fi/io. Auch die Zehntenformel (vgl, Anm. 107) weicht vom üblichen Wortlaut, wie er sich für S. Maria
de Latina findet (ebd.), ab.
113) Vg!. oben Anm. 108.
114) JL 6341: weil in der Wiedergabe der Petition xenodochzNm, fjllOdin civit4te Hierusalem litxlA
heati loannis Baptiste ecclesiam steht, galt der folgende Ausdruck iI/am Dei domum, ilium xenodo-
chium vermutlich als·juristisch ausreichend präzise.
115) Nach Calixt 11. JL 6700 fällt die Aufzählung weg. Wieder ist zu beachten, daß sie in JL 6341
formularwidrig mitten in die Schlußformeln eingefügt wurde. In JL 6700 hat die päpstliche Kanzlei
den üblichen Aufbau des feierlichen Privilegs hergestellt. G. C. BASCAPE, L'attivitä ospitaliera
dell'ordine di S. Giovanni Gerosolimitano nel Medio Evo, Rivista araldica 34 (1936) 71-80,127-132,
222-228, 413-419 behandelt nur die oberitalienischen Hospitäler, ohne seltsamerweise auf Asti
einzugehen.
116) DELAVILLE,Carrulaire I 99 Nr. 119 (mit falschem Kopfregest): Roger 11.schenkt dem Hospital

. locum et tenimentum ... extra muros civit4tis (se: Mem"n4j, Nhi est ecclesia, fj~ in honorem saneri
lohannis BaptisIe sNh heate recordationis glorloso comite Rogerio /Utre nostro constructa pie noscitur.
Es handelt sich also um einen Bau aus der Zeit vor 1101, dem Todesjahr Graf Rogers, und mit dem
Täuferpatrozinium (!), wobei jedoch unklar bleibt, ob schon damals das Hospital in Jerusalem als
künftiger Besitzer vorgesehen war. Zu Messina vgl. zuletzt G. E. CALAPAI, La chiesa di S. Giovanni
Battista detta di Malta in Messina, Armales de l'Ordre souverain militaire de Malte 26 (1968) 112-21.
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anderweitige Bestätigungen. Wenn für Saint-Gilles an Raymond IV. von Toulouse als

Spender gedacht werden kannl17l, so bleibt doch offen, wem die Hospitäler in Italien zu

verdanken waren. Waren es alte Hospize, gar Hospize im Besitz des amalfitanischen

Hospizes in Jerusalem aus der Zeit vor dem Kreuzzugl'I', oder waren es neue Stiftungen

bzw. Gründungen, die erst nach 1099/1100 an Jerusalem gekommen waren? Nicht die

»Internationalität« von Besitzungen, für die sich viele Parallelen im Westen finden lassen,

sondern die sozusagen gezielte, systematische Erfassung der großen Einschiffungsplätze in
Italien - außer Genua und Venedig - hat in Anbetracht der nur dreizehn Jahre seit dem

ersten Kreuzzug etwas fast Beunruhigendes an sich.

Als Gerard am 3. September 1120 starbI19>, war das Hospital eine von den Herrschern

des Heiligen Landes und vom Papsttum anerkannte eigene Institution, die karitativen

Dienst an Armen, Pilgern, und Kranken leistete, bereits beträchtlichen Besitz im Heiligen

Land und im Westen besaß und deren kirchliche Rechtsstellung durch freie Wahl des

Vorstehers und Zehntexemtion abgesichert war. Nichts zeichnete sie in ungewöhnlicher
Weise aus, noch war die weite Streuung des Besitzes, zu dem solcher in der Grafschaft
Tripolis und im Fürstentum Antiochia dazugekommen warI20>, qualitativetwas Neues, nur
wurden durch die weite Distanz zwischen dem Mutterhaus und den Tochterhospitälern

und Niederlassungen für die Zukunft neue verwaltungstechnische Anforderungen gestellt.

Noch ließ auch nichts den künftigen Weg zu einem mächtigen Ritterorden, der Bischöfen

und Äbten, ja dem Papste selbst entgegenzutreten imstande war, auch nur erahnen. Es

handelte sich um eine Spitalbruderschaft. die wie abendländische parallele Einrichtungen

117) Raimund Berenguer Ill. gibt zwischen 1112 und 1128 dem ptochio dicH xenodochii Iherosoli-
mitani in Saint-Gilies den Zoll über die Durance, ed. DElAVlllE, Cartulaire I 25 Nr. 24. Eine
Tradition für Raimund von Saint-Gilles existiert nicht.
118) M. AMBRAZIEJUTt,Studien über die Johanniterregel, Diss. Freiburg i. Ü. (1929) S. 3 f. spricht
vorsichtig davon, daß Gerard ..dem Hause in Jerusalem Tochterspitäler für die Pilger im Abendlande
anschloß«, während WALDSTEINS. 14 ff. in ihnen alte arnalfitanische Hospitäler sieht, mit denen das
Hospiz in Jerusalem schon vor 1099 in Kontakt stand, das überdies bereits 1111 in Katalonien ein
Priorat, 1122 dann ein solches in Portugal errichtet habe; schon 1100 seien auch Schenkungen in
England erfolgt (mit Verweis auf DELAVlllE, Cartulaire I 1 Nr. 2 zu 1100), doch ist die Datierung
dieser letzten Schenkung völlig offen, während die Angaben für Katalonien und Portugal falsch sind.
Nach ebd. S. 25 wäre die Vereinigung der Hospitäler 1113 auf Betreiben Gerards erfolgt. Zur Frage
dieser Hospize allgemein vg!. auch PRUTZ (wie Anm. 102) S. 114 ff.
119) Das Datum gibt Fulcher von Chartres, Historia Hierosolymitana III 9,7, ed. HAGENMEYER
(1913) S. 642, wo eine Handschrift ein Epitaph beifügt. Wie das Primordium c. 6 S. 432/435 für
Gerard auf 16 Jahre Leitung kommt, ist nicht ersichtlich. Abwegig ist die von F. GIRAUD, Le
Bienheureux Gerard, fondateur et premier grand maitre des Hospitaliers de Saint-Jean de Jerusalem
(1909) S. 26 übernommene Behauptung KING'S S. 25, Gerard sei nach seinem Tode vom Patriarchen
von Jerusalem kanonisiert worden.
120) Tripolis: Reg. regni Hieros. Nr. 85a, ed. DELAvlllE, Cartulaire I 36 Nr. 43; Antiochia: Reg.
regni Hieros. Nr. 86, ed. DELAVlLlE, Cartulaire 138 Nr. 45: Bestätigung durch Calixt 11., JL 6700,
Reg. regni Hieros. Nr. 88, ed. DELAVlllE, Cartulaire I 40 Nr. 48.
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jurisdiktioneil dem' Diözesanbischof unterworfen war und deren noch ungefestigte innere
Struktur schon in der außerordentlichen Vielfalt der Titel zum Ausdruck kam, mit denen
ihr Vorsteher bezeichnet wurde. Neben der Selbstbezeichnung als serous, serolls et minister
und hospitalanuJ.2l) wurde Gerard vom Papst instimtor und praepositlls genannt122), in
anderen Urkunden prior, hospita/anus, procurator, senodochlususw.12J). Nur eine Bezeich-
nung findee sich nie, obwohl ihr die Zukunft gehören sollte: magisterI24).

Auf Gerard folgte als zweiter Leiter des Hospitals Raymund von PuyI25). Auch über
seine Herkunft und frühere Tätigkeit ist in den Quellen nichts überliefert, was zu
ähnlichen mehr oder weniger kühnen Konstruktionen geführt hat, ohne daß auf sie im
einzelnen eingegangen werden müßte. Weil Roger n. ihn als Raimundus de Podio
bezeichner'P', nahmen ihn italienische Familien als einen Poggio für sich in Anspruch127),"\
andere dagegen lassen ihn aus der Dauphine starnmen'P', doch durch die ebenfalls

121) DELAVILLE,Cartulaire 19 Nr. 6 S. 11 (1102-{)5); I 20 Nr. 18 (ca. 1110) mit dem für diese Zeit
auffälligen Zusatz consilio fra/rum nostrorem; und 12Nr. 7; 13 Nr. 9, wenn es sich hier wirklich um
den Leiter des Hospitals in Jerusalem handelt.
122) JL 6341 und in der teilweise wörtlichen Wiederholung JL 6700.
123) bospita/an'm: DELAVILLE,Cartulaire I 3 Nr. 4 S 18, 13 Nr. 10, H Nr. 52; prior: ebd. 117 Nr.
15, 40 Nr. 48 (Calixt 11. in der Wiedergabe der verlorenen Urkunde des Bf. Pontius von Tripolis von '
I11S-1118); servllS et procllra/or: 143 Nr. 50; se1kldoxiJlS:DELAVILLE,Cartulaire I 3 Nr. 4 § 9;
e/emosi1kln'us: I 35 Nr. 40. Alle Bezeichnungen stammen mit Ausnahme der Papsturkunden und'
derjenigen von Bf. Pontius von Tripolis aus Südfrankreich.
124) S. unten S. 76 f. Die Cronica magistrorum defunctorum, ed DuGDALE,Monasticon Anglicanum
(21830)VI/2 S. 796 gibt Gerard die Bezeichnung) pn'mllS magistert, Raimund jene eines .pnmm fratert,
was sich wohl auf das Gelübde und die Regel bezieht. Das Primordium c. 6 S. 432/35 bezeichnet
dagegen richtig Raimund als pn'mllS magister. Es ist unzulässig, aus dem späteren Auhreten des
magistt'1'-Titels diesen für die Zeit Gerards zu behaupten, so WALDSTEIN-WARTENBERGS. 24 ohne
Beleg, völlig unhaltbar, das Papsttum hätte Gerard anstelle des nicht gern gesehenen magister-Titels
denjenigen eines praepositllS swe reaor (so falsch statt richtig praepositllS et institN/or) gegeben.
125) In DELAVILLE,Cartulaire 146 Nr. 56 von 1121 Sept. 19, einer Schenkung an einen lokalen Prior
Giraldus in Südfrankreich, heißt es: nos tib,: Giralde, in presenti concet:h'mm (et) per te domino
G(iraldo) tJlklmvis de/llnao, qlli hllillS rei utitit aNCtor, (et) R., 'Im' eodem fllngi/llr ofTJCio,et Petro
Barcilonie, dann consilia domini nosm Giraldi et domini Rogeni sllCCt'SsoriseillS Petriqllt. Die
Urkunde ist freilich nur in Kopien überliefert. Zu Petrus Barcilonie vgl. oben S. 49 f. Zugunsten eines
Meisters zwischen Gerald und Raimund könnte auch die Formulierung in Reg. regni Hieros. Nr. 112,
ed. DELAVILLE,Cartulaire I 71 Nr. 74 von 1126 angeführt werden, die mit den Worten commllni
e/eC/iane e/eallS fuitdie Wahl Raimunds erwähnt, als ob sie kurz zurückliege, andererseits heißt es in
DELAVlLLE,Cartulaire I 38 Nr. 46 von (1119-24) ebenso präzise: Ego Reginmllndm per gratiam Dei
post Obitum domini G(erardi) foam serollSp1l1perllm Christi cllm omni clero et sancto populo, qm'i1/ic
militamm ad honorem Dei, doch weist das Stück einige Unregelmäßigkeiten auf. Auch Innozenz 11.
kennt 1135 nur Gerard als Vorgänger Raimunds du Pur, DELAVlLLE,Cartulaire I 95 Nr. 113.
126) Roger 11., ed. DELAVILLE,Cartulaire I t03 Nr. t24.
127) DELAVILLE,Les Hospitaliers S. 44. Nach der Cronica magistrorum defunctorum S. 796 soll er
der erste Gefolgsmann Gerards gewesen sein, was zeitlich unmöglich ist.
128) DELAVILL~ Les Hospitaliers S. H. Nach WALDSTiIN-WARTENBERGS. 29 stammt er aus
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verwendete Bezeichnung als Raimundus Podiensi}1!ll scheint ,.de Podia« eher als Ortsbe-
zeichnung zu verstehen zu sein, ohne daß damit angesichts der Häufigkeit des Namens
etwas gewonnen wäre. Auch für Raimund sind wir daher auf Zeugnisse aus der Zeit als
Leiter des Hospitals angewiesen. In diese rund vierzig Jahre bis ea, 1160 fallen dann die
entscheidenden Schritte, die dem Hospital Gerards einen völlig neuen Charakter geben:
die Erstellung einer eigenen Regel, der Ausbau der kirchlichen Rechtsstellung und die
Übernahme militärischer Aufgaben.

Nach welcher inneren Ordnung die Brüder des Hospitals in den ersten Jahrzehnten ihr
Leben führten, ist wie gesagt nicht bekannt. Es wäre aus der Entstehung zwar möglich,
daß die Benediktsregel galtt3Ol, insbesondere falls es sich um mönchische Brüder gehandelt
hätte. Spitalbruderschaften waren allerdings in der Wahl ihrer Lebensgewohnheiten frei
und lehnten sich, soweit sie überhaupt feste Regeln besaßen, meist an die Augustinerregel
an131l• Doch weder Balduin I. noch Paschal is 11. und ihre ersten Nachfolger geben
Hinweise auf eine fixierte innere Organisation. Viel wahrscheinlicher besaß das frühe
Hospital daher überhaupt keine fixierte Regel, sondern stellte eine Laiengemeinschaft dar,
ähnlich wie unter anderen Vorzeichen später die Templer während ihrer ersten Jahrel32l• Es
bleibt aber festzuhalten, daß nicht Gerard die Institution auf neue Bahnen lenkte, der ja
auch in den Quellen des 12. Jahrhunderts weder als religiosusoder regularis vitae noch als
monachus bezeichnet wird133l. Erstjakob von Vitry änderte zu Beginn des 13. Jahrhunderts
die Angaben WilheIm von Tyrus vir prohatae conuersaionis zu vir sanae vite et prohate
religionis , qui adtimdis sihi quihusdam bonestis et religiosis viris hahitum regularem
suscepit et regllle sallltan' et honestis institlltionihus /äda sollemniter profeSS1~neseipsllm
obligavli134l, und machte Gerard damit zu einem Ordensgründer im Stile seiner eigenen
Zeit. Gestützt auf die nicht eindeutigen Sätze Wilhe1ms von Tyrus erklärten spätere
Ordenshistoriker dann das Hospital- sicher auch im Blick auf die Mutterinstitution der

Südfrankreichund kam kurz nach dem erstenKreuzzug ins Heilige Land. Für Letzteres gibt es keine
schlüssigenBelege.
129) DELAVILLE,Carrulaire I 170NI'. 221.
130) Daß die Latinadie Benediktinerregelund die cassinensischenconsuetudinesbefolgte, geht jetzt
aus Paschalis 11. (wie Anm. 35a) hervor: sutllim/lS itaqlle, lit fletllS ordinu monastid consuetudo fle/
dudp/ina ..• consetTletllr,sicllt 11Ozssinensi «11OPW 4Ssllmptll cognosdtllr, in quo flide/icet per pellt11m
BenedictNm monastid ordinis est institNU direaw. PsII/morllm etiAm modllktw sic IIpud flOStenelltllr,
SicNtROmllna psaUit ecc/eskt.
131) Vg!. vor allemREICKE(wie Anm. 52).
132) Daß keine Mönchsregel bestanden habe, sagt ausdrücklich das Primordium c. -4 S. 431/434:
re/igwnu flotU emitsu nullis nee pristinNm hapitllm (gemeint ist das Laiengewand)mlltllnt, sondern
nur ein illrllmentllm für den Dienst an den pzNperes. Raimund von Puy ist es dann, der ausdrücklich
reglllam institllit (ebd. c. 6 p. 432/435). Zu den Templern vgl. M. MELVILLE,La vie des Templiers
(21974) und M. L BULST-THIELE,Sacrae Domus Militiae Templi Hierosolymitani Magistri
(AbhandL d. Akad. d. Wiss. in Göttingen, phil.-hist, Kl. Dritte FolgeNr. 86, 1974).
133) VgI. oben S. 37.
134) Historia orientalis c. 68 S. 113.



56 RUDOLFHIESTAND

Latina - zu einer abbatia, die als solche eine Mönchsregel gehabt haben mußte135l, schufen
jedoch nun das Problem eines Regelwechsels. Wenn das frühe Hospital jedoch ohne feste
Regel gelebt hatte oder nach consuetudines, die Spitalgemeinschaften entsprachen, fällt
auch das viel erörterte Problem eines Wechsels von Benedikt zu Augustinus weg.

Als unter Raimund von Puy eine Regel fixiert wurde, beruhte sie im wesentlichen auf
der Augustinerregel, allerdings mit einzelnen Bestimmungen, die der Benediktsregel
entsprangen'P", Daneben sind schon aus chronologischen Gründen gewisse Parallelen zur
Templerregel von Bedeutung, die aber eine Filiation nicht erlauben'V', Inhaltlich geht es in
der Regel des Hospitals in erster Linie um die üblichen Vorschriften über die Formen des
gemeinsamen Lebens und Strafbestimmungen im Falle von Übertretungen. Nirgends sind
auch nur Anspielungen oder Andeutungen vorhanden, die auf andere als die seit der
Gründung wahrgenommenen karitativen Aufgaben weisen würden, wobei allgemein viel
stärker von Pilgern und Armen als von K~anken die Rede istl38l•

/

135) De prima instirutione c. 2. S. 401, entsprechend in der Literatur wie z, B. AMBRAZIE]UTES. 32
häufig »Kloster«.
136) Zur Regel vgl. neben DELAVILLE,Les Hospitaliers S. 46; DERS., Les statuts de l'Ordre de
I'Höpital de St.-Jean de Jerusalem, Bibliotheque de l'Ecole des Chartes 48 (1887) 341-56; RILEY-
SMITHS. 46 ff., vor allem die Untersuchungen von AMBRAZIE}l.J1'ES. 5 ff.; E. J. KING, The Rule,
Statutes and Customs of the Hospitallers 1099-1310 (1934); M. BARBARODI SANGIORGIO, Storia
della Costituzione del Sovrano Militare Ordine di Malta (1927) und WALDSTEIN-WARTENBERG(wie
Anm. 21). DELAVILLEund ihm folgend AMBRAZIE]U'TEglaubten an eine bewußte Abwendung von
der in der Latina herrschenden Benediktsregel und Augustinerregel, die vom Heiligen Grab befolgt
wurde. BOSIOS. 25 spricht von einer eigenen Regel zwischen Benedikt und Augustinus. PAOLl,
Dell'origine S. 14 glaubt dagegen, daß von Anfang an die Augustinerregel galt. Aus der Benediktsregel
(S 13) übernahm das Hospital das Armutsideal, aus dem die BezeichnungJUII~es Chni"tihervorgeht;
ebenso § 1 der Johanniterregel, wo nach S 53 der Benediktsregel die Armen als die Herren des
Hospitals bezeichnet werden.
137) S 4 z, B. entspricht ungefähr derTemplerregel S 33, SS 12 und 17 den SS 31, 66, 69, vg!. auch H.
de CURZON, La regle du Temple (1886) S. XI f. und G. SCHNÜRER,Die ursprüngliche Templerregel
(1903) S. 54 ff .

. 138) Die Kranken werden in den ersten Jahrzehnten des 12. Jhs. auch bei Stiftungen nur selten
erwähnt, so etwa von Roger 11., ed. DELAVILLE,Cartulaire 199 Nr. 119 und 103 Nr. 124; in der
Regel S 16. Auch die Papsturkunden sprechen bis Eugen Ill. meist von ~egrini et JUII~es, nicht
von infirmi, das zum ersten Mal in »Quarn amabilis Deo- von (1139-43) Mai 7, ed. DELAVILLE,

. Cartulaire I 107 Nr. 130 erscheint. Im 13. Jh. wurde die Krankenfürsorge schon in die Anfange des
Hospitals als eigentliche Aufgabe zurückprojiziert vgl. Jakob von Vitry c. 68 S. 113: Die Amalfitaner
widmen das Hospital JUllperibNSet infirmis. Im Primordium c. 4 S. 431/434 stehen die infirmidann
wenigstens zur Zeit Gerards an erster Stelle. Dieses späte Auftreten der Krankenfürsorge als primäre
Aufgabe wird in der Literarar regelmäßig übersehen. So paraphrasiert AMBRAZlE]U'TES. 26 die Worte
des feierlichen Privilegs vom 7. Februar 1137 sNStenllltionwNSJUII~IIm et peregrinorllm mit ,.für den
Unterhalt der Kranken und Pilgere. Eipige Male ist von Gebetsfürsorge die Rede, als ob es sich um ein
Kloster mit vorwiegend kontemplativem Dienst handle: z. B. Melisendis 1149: Reg. regni Hieros.
Nr. 256, ed. DELAVILLE,Cartulaire I 140 Nr. 180: linde pro nopis et pro regni slIlIN 41'lNe S4nCIA
ecclesia Dei onsre dehe4nt, schon 1133 Bischof Balduin von Beirut, ebd. I 87 Nr. 100 (Reg. regni
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Auch die Datierung der Regel ist umstritten, da Zeitangaben fehlen und innere
Kriterien wenig hergeben. Als entscheidender Punkt galt dabei die Frage, seit wann das
Hospital Kleriker aufnahm139). Weil Lucius Ill. im Jahre 1184-1185 mehrfach eine sonst
nicht bekannte Bestätigung der Regel durch seinen Vorgänger Eugen Ill. erwähnt140), galt
allgemein als terminus ante quem das Jahr 1153141). Doch gegen diesen Verweis auf Eugen
Ill. sind in neuerer Zeit in doppelter Hinsicht Einwände erhoben worden. Einmal sage
Lucius Ill. nur, Eugen Ill. habe lit accepimusdie Regel bestätigt, was zeige, daß er sich auf \
mündliche Aussagen gestützt habeH2>. Vor allem schien jedoch eine Datierung vor 1153
unvereinbar mit der Tatsache, daß in der Regel sowohl in der Einleitung von Klerikern als
Mitgliedern des Kapitels die Rede ist als auch in den Strafbestimmungen zwischen /al£-iund
derici getrennt wird und ausdrücklich fratres sacerdotes erwähnt werden 143). Denn erst das
feierliche Privileg Anastasius' IV. »Christianae fidei religio- von 1154 Oktober 21 aL.
9930)144) gewähre dem Hospital das Recht auf eigene Kleriker auf Lebenszeit. Daher
glaubte Ambraziejute, die Regel könne erst nach diesem Datum, also zwischen 1155 und
1160, entstanden sein145). Es handelt sich dabei um ein freilich nicht seltenes' Verkennen der
Rechtsbedeutung solcher mittelalterlicher Bestimmungen, die nicht wie in der modernen

Hieros. Nr. 144) sagt: dedi ... eam (se, ein Haus in Jerusalem) orationipNS fUllperllm Hospitalis •••
possidendam, und erwähnt darauf die fUllperllm desideranda omtio: Gebete werden auch erwähnt von
Alfons I. von Portugal, DELAVILLE.Cartulaire 149 Nr. 60 für die Hospitaliter von Barosa, wobei
aber fraglich ist, ob hier das Hospital von Jerusalem gemeint ist, wie AMBRAZIE]UTES. 26 annimmt.
Es handelt sich in jedem Fall um ein Spurium, vg!. AzEVEDO(wie Anm. 81).
139) Zu diesen Fragen vg!. vor allem DELAVILlE,Les Hospitaliers S. 292 ff.; AMBRAZIE]UTES. 5 ff.;
RILEy-SMITHS. 233 ff., 375 ff.; WALDSTEIN-WARTENBERGS. 30 ff.
140) JL 15455 von 1185 Aug. 23 als feierliches Privileg, ed. DElAVILLE,Cartulaire 1483 Nr. 762 und
das gleichlautende, von Lucius Ill. in wenigen Wochen achtmal wiederholte Mandat ..Quantum per
(Dei) gratiam«, vg!. die Liste in Vorarbeiten I 361. Die Bestätigung der Regel durch Lucius Ill. findet
sich dann auch in der Cronica rnagistrorum defunetorum S. 796 erwähnt. Dagegen wird Lucius 11.
genannt in Primordium c. 5 S. 431/435 (offensichtlich statt Lueius Ill.). Ob Innozenz 11.in Exordium
e. 8 S. ·HO wegen JL 7823 oder wegen der Bestätigung für die Templer erscheint, ist nicht zu
entscheiden.
141) So z, B. DElAVILLES. 46.
142) So vor allem PRUTZ(wie Anm. 102) S. 119 f. und AMBRAZIE]UTES. 5 f. Was dort S. 6 überdie
Abfassung der Regel durch einen Ordenspriester steht, ist reine Spekulation.
143) DELAVILLE,Cartulaire I 62 Nr. 70, Einleitung: Cllm consilio totiNS CApillli clericvrllm et
faycorllm .fratrIIm, S 3 für Gottesdienste: cleria: diaconNS vel sllPdiaconNS, presbyter, S 5 für
Almosensammeln, S 9 Strafbestimmungen, § 14: .fratret sacerdotes.
144) JL 9930, ed. DELAVIllE, Cartulaire I 174 Nr, 226: sancimNS, lit /iceat floPis derio» et
sacerdotet •.• IIndeclln'lNe ad oos flenientet sNScz'pere.
145) AMBRAZIE]UTES. 5 f.; ihr folgend A. WAAS,Geschichteder Kreuzzüge (1955) 1141; MAYERS.
88 zu 1155. AMBRAZIE]UTES. 41 behauptet dann in seltsamer Inkonsequenz, schon unter Gerard
habe das Hospital dienende Brüder und Geistliche umfaßt. PRUTZS. 119 f. bezweifelt die Existenz
einer solchen Bestätigung Eugens Ill. überhaupt, in seinem späteren Werk Die geistlichen Ritterorden
(1908) scheinen freilich seine früheren Bedenken nicht mehr zu bestehen. .
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!
Gesetzgebung vorher Unbekanntes konstitutiv einführen, sondern Bestehendes, aber noch
der Bestätigung durch die angerufene Instanz Entbehrendes legitimieren. Mit JL. 9930 läßt
sich das Zeugnis Lucius' Ill. nicht widerlegen, um so weniger als die Urkunden eine ganz
andere Sprache sprechenI46).

Seit dem Jahre 1126, als zweimal ein Petrus Raymundus sscerdos, /rater Hospitalis bzw.
Petrus Gallitianus presbiter ... ex parte Hospitalis als Zeugen auftritt(47), werden immer
wieder Priester und Kleriker erwähnt(48), und schon im Jahre 1150, also vier Jahre vor der
Ausfertigung von »Christianae fidei religio- mit der Bestimmung über Priester des
Hospitals, richtete sich eine Schenkung im letzten Glied der Empfängeraufzählung an
omnibllsqlle auis [ratriblls clenas et IalaSl49), ein Jahr darauf erscheinen sogar gleich vier
sacerdotes Hospitaus in einer Urkunde als Zeugenl50). Man darf daher bedenkenlos zum
terminus ante quem 1153 zurückgehen, ohne damit freilich ein genaues Datum für die
Erstellung der Regel gewonnen zu haben.

Daß sehr früh in den Urkunden Kleriker des Hospitals auftreten, kann nicht über-
raschen. Schon Saewulf spricht von der ecclesia sancti Eohannls mit einem dazugehörigen
HospitaPSI) und auch Wilhe1m von Tyrus für die Zeit vor 1099 von einem Altarm). An ihm
mußte Gottesdienst gehalten werden und dafür waren Geistliche notwendig. Solange noch
die enge Verbindung mit der Latina bestand, bereitete dies sicher keine Schwierigkeiten,
weil von dort jederzeit ein Priester zur Verfügung war. Anders wurde es nach Gründung
. und Erwerb weiterer Hospitäler und nach dem Erwerb von Gebieten, wo bisher keine
kirchlichen Institutionen für lateinische Christen vorhanden waren. Hier hatte das Hospi-
tal die geistliche Sorge für die eigenen Brüder und die Armen zu übernehmen, erst recht,

146) RILEy-SMITH S. 49 f. und WALDSTEIN-WARTENBERGS. 30 wenden sich gegen AMBRAZIE-
,JUTE, während LARRAGUETAI 252 noch aufgrund von DELAVILLEfür 1125-53 ohne Kenntnis von
AMBRAZIEJUTEeintritt; von Anfang an eine Mitgliedschaft von Laien und Geistlichen nimmt
WALDSTEIN-WARTENBERGS. 20 an, dessen Zeitansatz für die Bestätigung Eugens Ill. (S. 30 f.)
>1152/53< willkürlich ist.
147) DELAVILLE,Cartulaire I 72 Nr. 77. Auf eine Identität der beiden Personen weist neben der
Bezeichnung als presbyter bzw. facerdos die Namensform Petrm RAymNmlus mit der für die Iberische
Halbinsel charakteristischen Doppelung neben Petres CaUitktnllS (Galicia).
148) So z. B. in der Urkunde des Bischofs von Beirut von 1133 (vg!. Anm. 138), die unter den
Anwesenden RAimNndo Hospit,zlis et fratriPus eius, fjNOrNmnomina nee fNnt, Wille/mus Bertrandus
diaronllS atfjllt' Cerardus fllhdktronus usw. aufführt.
149) DELAVILLE,Cartulaire I 149 Nr. t92.
150) Reg. regni Hieros. Nr. 274, ed. DELAVILLE,Cartulaire I 155 Nr. 202. In den 1150er Jahren
häufen sich die Nennungen der Kleriker, z. B. Vertrag mit dem Heiligen Grab (wie Anm. 91); Reg.
regni Hieros. Nr. 327, ed. DELAVILLE,Cartulaire I 189Nr. 250 und Reg. regni Hieros. Nr. 257, ed.
DELAVILLE,Cartulaire I 149 Nr. 192 (Roben von S. Egidii 1150).
1St) Saewulf (wie Anm. 66) S. 842.
152) Wilhelm von Tyrus, Historia XVIII 5 S. 825: "lure, vgl. oben S. ·0 und Anm. 59.

, ,I
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als ihm seit 1137 der Bau eigener Kirchen und Friedhöfe erlaubt wurdel5Jl• Wenn bereits
1126 ein eigener Priester des Hospitals nachgewiesen werden kann, reichte offensichtlich
deren Zahl bei weitem nicht aus, so daß Innozenz 11. nach dem zweiten Laterankonzil den
Johannitern gestattete, Priester auf ein oder zweijahre in Dienst zu nehmen, die nicht vom
Hospital, sondern aus ihrer angestammten Pfründe ihren Lebensunterhalt bekommen
sollten'P", Neben das Institut der Gastrirter, die sich in Jerusalem für eine bestimmte Zeit
zum Kampf für die Verteidigung der Christenheit verpflichteten'P', traten »Gastpriester«
bzw. ,.Gastkapläne«lS6l für das Hospital und die Templer. Doch sie konnten immer nur
eine vorübergehende, wenn auch finanziell interessante Lösung darstellen, während der
Ausbau einer eigenen Geistlichkeit auf die Dauer unvermeidbar und unumgänglich war,
das Hospital damit zugleich jedoch noch eigenständiger machte.

Wie die Erstellung einer Regel eine Festigung der inneren Struktur des Hospitals
bedeutete, so beginnt unter Raimund .der Ausbau der päpstlichen Privilegierung. Den
ersten, für die Folge eigentlich entscheidenden Schritt tat Innozenz Il., als er imJahre 1135
bei der Wiederholung einer Vorurkunde Calixt' 11. die Bestimmung einführte: Statllimlls,
lit nll/li episcopo in ecclesiis 110bissllbditis interdicti IIel excommenicatioms sententiam liceat
promlllgare. ,Verxmtamen si generale interdictllm [IIent in cillitate sille in alio loco prolatllm
eXc/IIsis laicis et clallsis üznllis absqlle signorson plllsatione dzuina plane celebretis officüz157l•
Damit waren die Brüder des Hospitals nicht länger der Exkommunikation und dem
Interdikt der Ordinarien unterworfen und durften zudem in Fällen eines Interdikts für sich
weiterhin Gottesdienste abhalten. Nicht mit der Zehntexemtion des Jahres 1113, sondern
mit der Befreiung von der kirchlichen Strafgewalt durch Innozenz 11.waren die Johanniter
in einem entscheidenden Punkt aus der Diözesanhierarchie herausgelöst. Mit ihr beginnt
im Jahre 1135 die Geschichte des Hospitals als einer exemten Institution der Kirche. Zur
finanziellen, von den Bischöfen selbst zugestandenen Freiheit war jetzt die vom Papsttum
verliehene jurisdiktionelle Freiheit getreten.

<,
\

153) Innozenz n. »Christianae fidei religio« von 1137 Februar7, JL 7823, ed. DELAVILLE,Cartulaire
1101 Nr. 122: licetll vobis j},idem (st'. IOClulesert4}ecclesias elcimitenzttd opus ommNm j},ifT14nenlium
fobricare, dann ortlloria construendi el cimiteria fociendi lid opus I4nlummodo .ftltrum, qui de vestrtl
foen,u mess« •••
154) ..Quam amabilis Deo. zum erstenmal (113'J-.43) Mai 7, ed, DElAVIllE, Canulaire 1107 Nr. 130
an alle Prälaten: si qui de clericis ecclesiarum vestrllrum prefoti Hospitttlis .ftltriJ,us cum /icentia prelzti
sNi sponte tiC grtllis per tlnnum vel/tienmNm seTflire decrevenizt ••• SNa benefICia vel ecclesiaslicos
redditus non tlmitl4nt. RILEy-SMITHS. 377 spricht unrichtig von zwei oder drei Jahren.
155) VgI. zu ihnen RIlEy-SMITH S. 324, aber erst für die Zeit nach 1155, vor allem jedoch R. C.
SMAll, Crusading Warfare. 1097-1193 (1956) S. 93 ff.; J. L. LA MONTE, Feudal Monarchy in the
Latin Kingdom of Jerusalem 1100-1291 (1932) S. 138 ff. \
t 56) Der Ausdruck -Gastpriestere zuerst beiAMBRAZIE,JUTtS. 31, -Gastkapläne- schon ScHREIBERI
95.
157) Ed. DElAVILLE, Canulaire I 95 Nr. 113. Vg!. PRUTZS. 145 ff.
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Es gilt jedoch zu beachten, daß diese Entwicklung nicht geradlinig verläuft. Man hat
sich die Einsicht in den richtigen Ablauf dieser folgenschweren Vorgänge dadurch verbaut,
daß jeweils allein die in jedem folgenden päpstlichen Privileg erscheinenden neuen Rechte
hervorgehoben wurden. So wichtig solche zusätzlichen Privilegien sind, so ist doch ebenso
sorgfältig zu prüfen, ob alle vorherigen Rechte wiederholt oder bestätigt wurden. Gerade
dies ist anfänglich keineswegs der Fall. Zwei Jahre nach dem ersten Privileg Innozenz' 11.

- trat im Jahre 1137, als das feierliche Privileg für das Hospital in erheblichem Maße
umgestaltet die Basisform von ..Christianae fidei religio- erhielt, zwar einerseits der Bau
von Friedhöfen und Oratorien auf Neuland für alle künftigen Bewohner, auf Altland nur
die freie Sepultur für die eigenen Brüder und das Recht, einmal im Jahr auch an
interdizierten Orten Almosen zu sammeln, hinzul~8l, während die Frage eigener Priester \
wie auch im Jahre 1135 unberührt blieb. Andererseits fehlte aber gerade jene Bestimmung
von 1135 über Exkommunikation und Interdikt und damit das entscheidende Moment
einer Lösung aus der Diözesanorganisation. Gewiß liefen sozusagen auf der unteren Ebene
eigene Oratorien und Friedhöfe und das Sepulturrecht als Schwächung der Parochialgewalt
in eine ähnliche Richtung. Die fonbestehende bzw. wieder eingeführte Jurisdiktionsgewalt
der Bischöfe schränkte aber die Wirkung ein, es waren Schritte vorwärts, aber auch ein
gewichtiger Schritt zurück getan worden.

Als Eugen Ill. dem Hospital15 Jahre später im Jahre 1153 ein neues feierliches Privileg
ausstelltev", nahm er nicht jenes von 1137, sondern das frühere von 1135 zur Grundlage,
das er um die erste und einzige Besitzliste für das Heilige Land erweiterte und die Sepultur
auch für Zeiten eines Interdikts hinzufügtel60l. Damit fielen nicht nur die übrigen, 1137
neu zugestandenen Rechte wieder weg, sondern es wurde zusätzlich die Zehntexemtion
eingeschränkt auf die manibus uesms statt manibus sumptibusque uestris erarbeiteten
Erträge, was ausschloß, daß die in der Zwischenzeit an Besitz und Reichtum gewachsenen
Hospitaliter ihr Land etwa durch nicht der Gemeinschaft angehörende Dritte bebauen
ließen und dennoch dafür die Zehntbefreiung in Anspruch nahmenl6ll. Auch hier ein
Rückschlag, doch der Rückgriff auf 1135 als Basis machte ihn mehr als wett durch die
damit wieder erreichte jurisdiktionelle Exemtion. Daß hier tatsächlich das zweite Privileg
Innonzenz' 11.eine Einschränkung der vorher erteilten Freiheit gebracht hatte, zeigen auch
die Formeln des Rechtsvorbehalts. Im Jahre 1135 sollte der Besitz des Hospitals in .•.
Romane sedis sub;ectione ac dtspositione omnino manere, einem päpstlichen Eigenkloster
gleich, 1137 fehlt irgendeine entsprechende Aufgabe, während 1153 mit sa/va in omnibus
apostohce sed/s auctoritate die klassische Formel exemter Institutionen verwendet
wurdel6lal.
158) JL 7823, ed. ebd. I 101Nr. 122und Vorarbeiten 11.Vgl. auch Anm. 153.
159) Ed. DELAVILLE, Cartulaire I 166Nr. 217.
160) id ipsum quoque de sepe/iendis /TatriPus vestm a"sqNe II/icuius contradictwne se« prohihitwne
pzriter constitNimus. '
161) Zu dieser allgemeinenTendenz vgl, SCHREIBER 1246 ff.
161a)Vg!. ebd. I 56 ff.
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Mit der zwei Jahre darauf im Oktober 1154 zum ersten Mal ausgefertigten erweiterten
Form von »Christianae fidei religio«, die die Bestimmungen der beiden Urkunden

Innonzenz' 11. und derjenigen Eugens Ill. zusammenzog und um eine ganze Reihe neuer

Rechte und Freiheiten ergänzte: Eigene Priester, Aufnahme von freien Laien, Verbot der

-- Rückkehr in die Welt bzw. des Übertritts in einen anderen Orden, Regelung der Weihe der

eigenen Altäre, Kirchen und Kleriker, war prinzipiell der Abschluß erreichtI62). Alle neuen

Bestimmungen, von denen nur das Verbot des Austritts aus dem Orden inhaltlich durch
ein Mandat Innonzenz' 11. vorweggenommen warI6J), stammen sogar weitgehend wörtlich

aus dem feierlichen Privileg für die Templer »Omne datum optimurn« von 11391(4). Sie

glichen damit die beiden Insrinnionen Templer und Johanniter einander in ihren Rechten

an, ohne daß die verschiedene AufgabensteIlung verwischt worden wäre. An einer Stelle ist

allerdings eine nur scheinbar geringfügige Minderung der Rechte des Hospitals gegenüber

den Templern nicht zu übersehen: Können die Templer ihre eigenen Priester weihen

lassen, von welchem katholischen Bischof sie wollenI65), so müssen die Hospitaliter sich an
den zuständigen Diözesan wenden, sofern dieser in der kirchlichen Gemeinschaft steht'66).
Wenigstens hier wurde die Bindung an die Diözesanorganisation für das Hospital gewahrt,
was vielleicht auf den anderen Zeitpunkt der Verfügung zurückgeht, denn jene für die

Templer stand im Jahre 1139 noch unter dem Eindruck des eben beendeten Schismas

Anaklets 11., im Jahre 1154 dagegen war die Frage einer Oboedienz der Bischöfe nicht

aktuell.
Auch finanziell hatten die Johanniter eine bedeutende Stärkung erfahren. Seit den

letzten Jahren Innozenz' 11. war im kleinen Privileg ..Quam amabilis Deo« die regelmäßige
Unterstützung des Hospitals mit dem Erlaß des siebenten Teils der Poenitenz verbunden

worden'V', was wie ein Magnet auf die Spendefreudigkeit wirken mußte, obwohl gegen-

über früheren Verheißungen Paschal is' 11. und Calixt' 11., die durch die Gleichsetzung des

162) JL 9930 (vgl. Anm. 144). Bei PM WER1496 Anm. mit ..Omne datum optimum- von 1139 für die
Templer verwechselt. Eigene Priester werden 1154 zugestanden und nicht erst von Hadrian IV., wie
SEWARD S. 28 meint.
163) Ed, Vorarbeiten I 210 Nr. 4 ausToulouse. Dadurch sind die Ausführungen von PRUTZS. 109 H.
überholt.
164) Ebd. S. 204 Nr. 3.
165) a. a. 0.: a '1I1OClltnqlH1I0/lIeritis attho/ico ... episco/'O, si'lllidem attho/iclll jllerit et gratlam
a/'Osto/ice sedis habIHrit.
166) a. a. 0.: a diocesano ••• episco/'O, si'lllidem attho/iclll {IHrit et gratlam sille commllnionem
a/'Osto/ice sedis habllerit. Nach dem dritten Laterankonzil wird die Templerbestimmung derjenigen für
die Johanniter angeglichen, vg!. Ausfenigung von 1179 Juli 17, ed. Vorarbeiten I 294 Nr. 106. Vg!.
auch PRUTZ S. 164 H.
167) Wie Anm. 154: '1l1iC/~m'lIHde focull4tiPlII siPi a Deo collatis ei slIPvenerit et in 14m SilnctA
jratemil4te se coUegam sMtIHrit eiqIH benefICia perso!verit anmutim, septimam ei fUrtem ifllNncte
penitentie .•. indll/gemllS. SCHREIBER I 93 H. verwechselt JL 7823 von 1137 und "Quam arnabilis
Deo«.
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Almosengebens mit einer Jerusalemfahrt praktisch einem Plenarablaß gleichkamenI68>, eine
erhebliche Reduzierung stattgefunden hatte. Dem Hospital war so eine Einnahmequelle
geschaffen, die regelmäßige Zahlungen a~f Dauer versprach.

Das bisherige Bild einer fortschreitenden Privilegierung ist nicht unwesentlich zu
differenzieren. Nicht geradlinig fügte sich gewissermaßen Stein um Stein bis 1154 zusam-
men, sondern erst allmählich war unter mehrfachen Rückschlägen mit der zweiten
Ausfertigung von -Christianae fidei religio« die Summe von Privilegien erreicht, die
[urisdiktionell, insritutionell und finanziell die Exemtion bedeuteten'P', Diese privilegierte
Stellung, die das Hospital im Verlaufe von 40 Jahren erreicht hatte, konnte nicht ohne
Reaktion seitens des Episkopats bleiben. Im berühmten Kapitel seiner Historia schildert
Wilhelm von Tyrus, wie der greise Patriarch Fulcher von Jerusalem nach langem Streit mit
dem Hospital im Jahre 1155 zusammen mit vielen Bischöfen sich auf den Weg an die Kurie
machte, um den Papst zur Rücknahme der Exemtion des Hospitals zu bewegen. Ein Erfolg
blieb aus, weil die Johanniter angeblich mit klingender Münze die Mehrheit des Kardinals-
kollegiums im voraus für sich eingenommen batten. Als Klagepunkt nennt Wilhe1m die
Zehnten, die kirchliche Strafgewalt über die Aufnahme von Exkommunizierten, die
Anmaßung von Parochialrechten wie letzte Ölung und Sepultur, die ausbleibende Präsen-
tation der Priester vor den Diözesanen. Die Schuld an dieser schweren Schädigung der
Kirche von Jerusalem, wo es sogar zu fast militärischen Auseinandersetzungen gekommen
sei, habe die römische Kirche auf sich geladen durch ihre allzu großzügig, ja unbedacht
verteilten Privilegien, mit denen sie das Hospital von der Jurisdiktion des Patriarchen
befreit habeI70>. Man hat den Streit aus chronologischen Gründen mit der Ausstellung von
»Christianae fidei religio- im Herbst 1154 zusammengebrachr'Z'J, Diese Sicht ist jedoch
weit verkürzt. In Wirklichkeit muß man von einem lange andauernden Kampf zwischen
Hospital und Patriarch seit 1135 reden, wie gerade die Frage der Strafgewalt zeigt, von der
das Hospital damals befreit, 1137 aber ihr wieder unterstellt worden war. Würden die
Klagepunkte Wilhe1ms andererseits wirklich schon für die Zeit vor 1155 zutreffen, so wäre
das Hospital in der Tat weit über die ihm damals zustehenden Rechte hinausgegangen. Sie _.

168) Vg!. z, B. DELAVILLE,Cartulaire I 30Nr. 31,39 Nr. 47und Vorarbeiten1203Nr. 1: Nonem'm
ItrOsolimitane peregn'nAtwnis mercede fJaCNIßest, qlll' ItrOsolimitanis peregn'nis rerum s_rllm IId-
minKlllllm slllmu'nistrllt.
169) In der Literatur wird dies regelmäßigübersehen, vgl, etwa DELAVILLE,Les Hospitaliers S. 54;
AMBRAZIEJUTES. 4 f.; aber auchSCHREIBERpassim.Mandarf auch nicht, wie LarraguetaI 253,eine I
Ausfenigung von 1182alsWiedergabeder Rechte zu Beginndes 12. Jhs. ansehen.
170)Wilhelm von Tyrus, Historia XVIII 3 S. 821 f.: hlllMs IIl1tem Unt; 111111;primitifJllm on'g;nem
R0111llnaeeclesM licet forl4sU nesdens nee mN/to ponderllns IiPramz'ne, qllid IIf, ell peteretlly, dils'genter
considerllntwlß flidetllr intNlisse, nam loellm prllediallm 11 domz'njpstrizTCh.:1t Hierosolymitam'INris-
diawne, elli dill et merito sllf,Mellerllt, e111llna'psflitl'ndef,ite. Das dzNwäre unerklärlich, wenn das
Hospital, das vor 1099dem Abt der Latina unterstanden hatte, schon 1112ein unabhängigerOrden
geworden wäre, was eben erst zwischen 1135und 1153geschah.
171) So in der ganzenLiteratur, z. B. DELAVILLE,LesHospitaliersS. 53 ff.; RILEy-SMITHS. 398 ff.
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sind jedoch erst einige Jahrzehnte später Streitobjekt. Bei genauerem Hinsehen fällt
nämlich die weitgehende Übereinstimmung mit den Klagepunkten auf, die auf dem dritten
Laterankonzil 1179 eine Rolle spielten und dort unter dem Druck des Episkopats den
Papst zu restriktiven Maßnahmen zwangenI72). Diese Verhandlungen kannte Wilhelm sehr
genau, denn er vertrat auf dem Konzil die transmarine Kirche und schrieb zudem im
offiziellen Auftrag den verlorenen Bericht über das Konzipn).

Der Grund für die weitgehende Privilegierung von Johannitern wie Templern war
nicht, wie oft behauptet wurde, die Absicht, eine »inrernationale«, nur vom Papst
abhängige Hilfstruppe oder »Polizeitruppe« zu schaffenl74) - noch einmal ist zu erinnern,
daß von einer militärischen Aufgabe des Hospitals in großem Stil zu dieser Zeit, wie die
Regel zeigt, nicht die Rede sein kann -, sondern er liegt in der über die Diözesangrenzen
hinweg sich erstreckenden Organisation und vor allem in der Aufgabe, die johanniter und
Templer damals vornehmlich für die Kirche erfüllten: der Sorge für das Heilige Land, der
Kreuzzugssache in der weiteren Bedeutung des Wortes. Selber durch die abendländischen
Probleme immer stärker in Anspruch genommen und nicht in der Lage, dem Osten eine
dauernde Aufmerksamkeit zukommen zu lassen, sah man eine Möglichkeit, diese Sorge
stellvertretend auf andere Schultern zu überwälzen'P', Auch von seiten des Patriarchen
von Jerusalem ging es um mehr als die Johanniter. Fast beiläufig und daher meist
übersehen, erwähnt Wilhelm von Tyrus, andere monastena und xenodochia hätten sich an
den Privilegien für die Johanniter ein Beispiel genommen und sich in ähnlicher Weise dem
Patriarchen zu entziehen gesucht'76). Es war weniger der Einzelfall als der Präzedenzfall,
der den Episkopat zur Reaktion veranlaßte.

172) Konzilbeschlüsse S 9 "Cum et plantares, ed, Conciliorum oecumenicorum decreta (1973) S. 215:
Frtttrllm autem et coepiscoporllm nostrorum flehementi conquestione compenmllS. Vg!. auch R.
FOREVILLE,Lateran I, 11, III et IV (1965) S. 155 f.
173) WilheIm von Tyrus, Historia XXI 26 S. 1051.
174) PRUTZS. 104: -Hillstruppe des Papsteset ähnlich B. G. HAFKEMEYER,Der Malteser-Ritter-
orden (1956) S. 63 und WALDSTEIN-WARTENBERGS. 85. Etwas abgeschwächt RrlEy·SMITH S. 43 zu
1113: "the Pope had created the basic form of an international religious Order, answerable only to
him«, was für 1113 und bis 1154 noch keineswegs gilt. Dann wohl auf ihn gestützt E. LOURlE(wie
Anm. 186) S. 639 und 645, die in Templern und Johannitem schon 1131 "two great military orders
vowed as they were to war against the Infidel- sieht, die unmittelbar abhängig vom Papst seien, S. 646
jedoch Zweifel hat, ob dies auch schon für die Johanniter gelte.
175) Zum Problem des Verhältnisses des Papsttums zum lateinischen Osten in der Mitte des 12. Jhs.
vgl. vor allem R. C. SMAll, Latin Syria and the West 1149-117,Transactions of the Royal Historical
Society 1968, S. 1-20; J. G. ROWE, Hadrian IV, the Byzantine Empire and the Latin Orient, in:
Essays in Medieval History presented to B. Wilkinson (1969) 3-16; H. ROSCHER,Papst Innocenz Ill.
und die Kreuzzüge (1969) S. 33 H. Vgl, jetzt auch R. C. SMAll, The international status of the Latin
Kingdom of Jerusalem 1150-1192, in: The Eastern Mediterranean Lands in the Period of the
Crusades, ed, P. M. Holt (19n) 23-43.
176) Wilhelm von Tyrus, Historia XVIII 6 S. 827: decimas ••• penilus negant. Hocexemplo mll/t4 de
iis Iods, qlllu dKllntllr flenera/lilia, 111mmonasteri4 qll4m xenodochia .•• ab IIberiJ,1ISpille matm ••.
divis; Sllnt.
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Die Bedeutung dieser Jahre für die innere Struktur des Hospitals und sein Erschei-
nungsbild nach außen zeigt sich darin, daß die Johanniter jetzt in den Urkunden als
regelariser degentein) und in reglllan'proftssione et ha6itll Deo sen;ientePSl bezeichnet
werden, Zeichen ihrer Anerkennung als eine kirchenrechtlich festgefügte Organisation. Es
ist gewiß kein Zufall, daß gleichzeitig die in den ersten Jahrzehnten fast gleichwertig
verwendeten Ausdrücke ecclesia sancti Iohannis für das Hospital im urkundlichen
Gebrauch verschwinden'F", Es bestanden keine Zweifel mehr, daß der Mittelpunkt der
Gemeinschaft das Hospital war, während ecdesia, wie Wollasch kürzlich an den Beispielen
von Cluny und Citeaux gezeigt hat, seinerseits einer Bedeutungsverengung unterlagl8ol•

Auch wenn das Privileg von 1154 nur den Abschluß einer rund zwei Jahrzehnte
dauernden Entwicklung darstellt, ist seine kirchenrechtliche Bedeutung nicht zu über-
sehen. Von diesem Jahr an kann das Hospital mit dem Bestehen einer eigenen Regel, die
von Eugen Ill. gebilligt worden ist, mit der umfassenden Privilegierung durch die Kurie,
wie sie sich eben in »Christianae fidei religio« von 1154 Oktober 21 ausgedrückt hat (JL.
9930) und nicht mehr rückgängig gemacht wurde, und mit der darin ausgesprochenen, fast
vollständigen Lösung aus der Diözesanorganisation als Orden bezeichnet werden. Das
Scheitern der Mission Fulchers besiegelte den erreichten ZustandI80). War es jedoch schon
ein Ritterorden mit militärischem Zweck oder noch eine karitative Organisation? Es
ist klar, daß der Übergang von der Hospitalaufgabe zum militärischen Kampf für das
Heilige Land, der das Hospital in den kommenden eineinhalb Jahrhunderten kennzeich-
nete, nicht an die kirchenrechtliche Definierung der Institution als solcher gebunden war.
Dabei konnte es sich für das Hospital nie um einen völligen Wandel, sondern nur um die
Ausdehnung der eigenen Tätigkeit auf ein neues Gebiet unter Beibehaltung der früheren
Tätigkeit handeln.

Man hat das Problem der Militarisierung der Johanniter vor allem unter chronologi-
schem Gesichtspunkt geprüft, um festzustellen, wann sich das erste Anzeichen der neuen
Entwicklung finden lasse. Man wird heute gewiß nicht mehr ernsthaft die Ansicht
vertreten, daß das Hospital »rnit den Waffen in der Hand" geboren sei, wie Paoli einst
behauptete, der dann auch Gerard als den berühmtesten Kämpfer Syriens seiner Zeit
bezeichnete'P", dennoch bleibt die Frage, wann und wie die Militarisierung sich vollzog.

177) DELAVILLE,Cartulaire I 195Nr. 258 (1157).
178) Ebd. I 192Nr. 253 (1157).
179) Zuletzt urkundlich I 170Nr. 222. Theodericus, Libellus de locis sanctis, ~d. M. L. und W.
BULST(1976)c. 13S. 21 schreibt allerdingsnoch nach 1170; ecclesia et hospil4/e.
180) J. WOLLASCH,Mönchtum des Mittelalters zwischenKirche und Welt (1973).
180a) Von einer zwangsläufigenEntwicklung vom arnalfitanischenHospital zu einem Orden zu"
reden wie WALDSTEIN-WARTENBERGS. 16, geht nicht an, weil es sonst Hunderte von ähnlichen
Orden hätte gebenmüssen.
181) PAOLI(wie Anm. 4) S. 2 ff. und 6. C. CAHEN,La Syriedu Nord a l'epoque des croisadeset la
principaute franque d'Antioche (1940)S. 510 f. verquickt unzulässigdie kirchenrechtlicheStellung
mit der Militarisierung.
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Als ältester Beleg galt lange eine Urkunde aus dem Jahre 1126, in der ein constaulI/anus
Hospita/is erwähnt wirdI82). Mit Recht wandte freilich Delaville ein, daß constaulllanus
auch allgemein der Vorsteher der Stallungen sein könne, über welche zweifellos jede
größere Institution im Heiligen Land verfügtem). Selbst eine solche u. U. auch militärisch
nutzbare sozusagen logistische Funktion wird freilich fraglich, wenn man die im 12.
Jahrhundert gebräuchliche Verwendung des Begriffs im lothringisch-flandrischen Raume
heranzieht, dessen enge Verbindung zu den Kreuzfahrerstaaten evident ist. Dort bedeutet
constablllanusoder häufiger stabIlIanuseinfach den niedrigen Beamten des Grafen, was in
die Urkunde von 1126 umgesetzt einem lokalen Verwaltungsbeamten des Hospitals
entsprechen würdeI84).

Wie die Urkunde von 1126 läßt sich auch das berühmte Testament Alfons' I. von
Aragon, der sein Reich den Templern, Johannitern und dem Heiligen Grab hinterließ,
nicht als Beweis für eine bereits erfolgte Militarisierung verwenden'P', Wenn mit der
Einsetzung als Erben den Johannitern eindeutig politische und auf den ersten Blick
unvermeidlich auch militärische Verantwortung zufiel, so wird auch abgesehen von einer
neuen, ganz andere Aspekte eröffnenden Interpretation dieses mit Recht als seltsam
empfundenen Vorgangsl86) im Testament selbst deutlich zwischen den Aufgaben der
einzelnen Erben geschieden. Vor allem müßte, was für die Johanniter angeführt wird, auch
für das Kapitel des Heiligen Grabes gelten, obwohl bisher niemand ernsthaft ableiten
wollte, bereits 1131 habe es einen Ritterorden vom Heiligen Grab gegeben, der bekannt-
lich erst nach dem Untergang der Kreuzfahrerstaaten entstand'V', Freilich für politische
Aufgaben hielt Alfons das Hospital schon 1131 verwendbar, denn in einer Sonderbestim-
mung des Testaments und im Gegensatz zu der sonst vermiedenen territorialen Ausschei-

182) DELAVILLE,Cartulaire I 72 Nr. n.Durandus erscheint fast als letzter der Zeugen hinter Petrus
Raimundus SIIcerdos und vier weiteren Brüdern, was allein schon gegen einen Inhaber des später so
wichtigen Amtes spricht. Zum Problem von JL t7451, vgl. unten Anm. 221., I

183) DELAVILLE,Les Hospitaliers S. 45; PRUTZ,Die geistlichen Ritterorden (1908) S. 38 und RILEY-
SMITH S. 53. Wie DELAVILLEist auch MEFFERTS. 167 für ein militärisches Amt, während
AMBRAZIE]UTES. 26 f. sich für den Vorsteher der Stallungen aussprach. Den Konstabler im
militärischen Sinn bis 1169 als Untergebenen des Marschalls zu bezeichnen wie RILEy-SMITHS. 279,
geht nicht an, weil der Marschall vor dieser Zeit überhaupt nicht nachzuweisen ist. Vg!. auch RILEY-
SMITHS. 313 f.
184) E. WARLOP, The Flemish Nobility before 1300 (l1974) und eine im anderen Zusammenhang
erteilte briefliche Mineil~ng von Prof. F. VERCAUTEREN(t) vom 19. 9. 1970.
185) DELAVILLE,Cartulaire I 85 Nr. 95.
186) E. LoURlE, The Will of Alfonso I, IOd batallador«, King of Aragon and Navarre. A reassess-
ment, Speculum 50 (1975) 63S-51.
187) VgI. V. CRAMER,Der Rinerorden vom Heiligen Grabe von den Kreuzzügen bis zur Gegenwart
(1952) und ELM, Fratres et Sorores (wie oben Anm. 79).

\



66 RUDOLFHIESTAND

dung wurde Tortosa für den Fall einer Eroberung den Johannitern ganz zugeschriebenl'O.
Es handelte sich dabei um eine jener auf der Iberischen Halbinsel üblichen, nicht ein für
alle Male bindenden Schenkung für die Zukunft. Bis der cases schließlich eintrat, vergingen
noch 17 Jahre, und es waren andere, die den neuen Besitz unter sich aufteilten, während
das Hospital in Tortosa fast leer ausging und als Ausgleich Amposta erhieltI89). Erst recht

. fällt ein von Delaville bereits nur zögernd zu 1125 gesetztes Testament eines Bos de
Grandimonte aus Spanien, der dem Hospital Pferd und Waffen (eqllllm slIlIm cion
ommilms armis SillS) schenkte, als Beleg für eine frühe Militarisierung weg, weil es
wahrscheinlich rund 30 Jahre jünger istl90).

Ganz anders verhält es sich mit dem in der neueren Literatur häufig angeführten
Zeitpunkt -um 1136(191). Er beruht auf der Übertragung von Beitdschibrin im südlichen
Palästina an das Hospital durch König Fulko im Jahre 1136192). Sie gilt allgemein als der
offenkundige Beginn einer militärischen Tätigkeit der Johanniter. Um sich gegen die stets
wiederholten Angriffe der ägyptischen Besatzung. von Askalon auf die umliegenden
christlichen Gebiete besser zur Wehr zu setzen, nachdem bisher die Abwehrmaßnahmen
meist zu spät gekommen waren, wurde l~ut dem Bericht Wilhe1ms von Tyrus im Kronrat
auf Vorschlag des Königs beschlossen, dort mllnicipia zu bauen, linde collecta /acilills
milttia et de vicino die Feinde abgewehrt werden solltenl93). Mit dem Bericht Wilhelms von
Tyrus gehört ein königliches Diplom zusammen, das die güterrechtliche Abwicklung

188) a. a. 0.: Si DeNS deden! michi Tortossm, tota sit Dspitalis Ihierosolimitam: Dies beweist
mindestens soviel, daß Alfons sich von einer solchen Verleihung für die Zukunft ein besonderes
Engagement der Johanniter in der Gegenwart versprach.
189) DELAVILLE,Cartulaire 1141 Nr. 181. Zur Eroberungvon Tortosa künftigauch R. HIESTAND,
Reconquista, Kreuzzug und Heiliges Grab. Die Eroberung von Tortosa im Lichte eines neuen
Zeugnisses, Gesammelte Aufsätze zur Kulturgeschichte Spaniens 31 (1980).
190) DELAVILLE,Cartulaire I 70 Nr. 73. Vg!. unten S. 75. Es muß freilich erwähnt werden, daß in
der Liste von Wohltätern für die Komturei Gap, ed. DELAVILLE,Cartulaire I 3 Nr. 4, die dort zu
1100-1120 gestellt ist, ebenfalls mehrfach von einer Übergabe von Pferd und Waffen an das Hospital
die Rede ist, was WALDSTEIN-WARTENBERGS. 21 f. zur Annahme führt, daß das Hospital von
Anfang Kriegsdienst geleistet habe. Auch hier steht eine kritische Untersuchung noch aus. Auf keinen
Fall kann jedoch, wie ebd. S. 21 f., aus der Angabe der anonymen Chronik aus Amalfi, die Hospitäler
in Jerusalem hätten dem Schutz der Pilger gedient, auf eine militärische Tätigkeit schon vor 1099
geschlossen werden. Auch WALDSTEIN-WARTENBERGa. a. O. geht es offensichtlich darum, das
Hospital als Ritterorden älter als die Templer und die anderen Orden sein zu lassen.
191) S. z. B. PRAWER1329: »vers 1136«; R. GROUSSET,Histoire des Croisades et du royaume franc
de Jerusalem I (1934) 542 und II (1935) S. 157 f. zu »vers 1134« bzw. lOvers1137••
192) DELAVILLE,Les Hospitaliers S. 45 f.; RILEY-SMITHS. 52 ff. Der Vorgang wird auch in den
anderen großen Kreuzzugsdarstellungen erwähnt, R. RÖHRICHT,Geschichte des Königreichs Jerusa-
lem 1100-1291 (1898) S. 206 f.; S. RUNCIMAN,A History of the Crusades II (1952) S. 229 zu 1135;
J. RICHARD,Le royaume latin de Jerusalem (1953) S. 106; H. E. MAYER,Geschichte der Kreuzzüge
(1965) S. 88. I

193) Wilhelm von Tyrus, Historia XIV 22 S. 638 f.,
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regeltl94l• Denn Beitdschibrin, das früher Hugo von S. Abraham gehört hatte, sollte nun
mit zehn Cas alien in die Hand des Hospitals übergehen. Als Zweck der im Königsdiplom
wiedergegebenen Schenkung Hugos an das Hospital wird genannt intuitll misericordie in
pallperes et respect» exaltande clmstianitatis, während für die gleichzeitige Schenkung von
vier weiteren Casalien aus königlichem Besitz der Zweck mit den Worten ad slIblevamen
inapt: pallperl1m umschrieben ist. Dies alles läßt sich eigentlich mit einer militärischen
Zweckbestimmung und einem militärischen Charakter des Hospitals schlecht vereinen,
zumal Beitdschibrin auch nicht als castrum, caste//um oder msnitio, sondern schlicht als
locus bezeichnet wirdl95l• Vereinbar mit diesen Ausdrücken ist jedoch die offensichtlich
vom König intendierte, vom Hospital mitzutragende Binnenkolonisation, mit der die
Bevölkerungsdichte in diesem Gebiet vergrößert werden sollte. Aufgabe der neuen
Bewohner war selbstverständlich auch der Schutz des Reiches gegen Angriffe von außen,
wofür die Mannschaft künftig an Ort und Stelle zur Verfügung stehen und nicht mehr aus
Jerusalem oder anderen Teilen des Reiches erst heranzuholen sein würdel96l• Militärische
Pflichten hatten in Zukunft nicht die Brüder des Hospitals als Grundherren zu überneh-
men, ebensowenig wie in anderen Gebieten etwa die Mönche der Klöster in Person,
sondern ihre Hintersassen und Lehensleute. Die Aufgabe des Hospitals war und blieb
aussschließlich die misencordia in pauperes.

An einem Punkt war man freilich über die Vorbilder der Klöster hinausgegangen, als de
communi consIlio der feste Platz selbst dem Hospital gegeben wurdel97l• Ein solcher
erforderte Unterhalt und setzt dauernden Schutz voraus und es mußte jemand an die Spitze
des lokalen Aufgebots treten. Gewiß waren diese Konsequenzen bedacht worden. Man sah
im Hospital die Voraussetzungen gegeben, einer solchen Pflicht zu genügen. Sie verlangte
zum anderen freilich Geld, viel Geld. Dieses war offensichtlich vorhanden. Nochmals darf
daran erinnert werden, daß dem Hospital nicht nur aus seinem wachsenden Besitz
Einkünfte zuflossen, sondern auch durch die Verfügung -Quam amabilis Deo- von seiten
der Kirche eine regelmäßige Einnahmequelle geschaffen worden war und vor allem durch
die freiwillig eingegangene Verpflichtung des Papstes und der Teilnehmer der beiden
Konzilien von Pisa und Lateran, aus ihren Mitteln das Hospital finanziell zu unter-
stützenl98l•

194) Reg. regni Hieros. Nr. 164, ed. DELAVILLE,Canulaire I 97 Nr. 116.
195) Ebd.: donNm (so ist statt domNm bei Delaville zu lesen) cNillSdam loa;' Wilhelm von Tyrus
a. a. 0.: Nrhem ueterem et dirNt4m.
196) linde co//eCt4foci/illS militi4 et de fJicino commodillS hostiNm discNrrentillm re/re114n'posse:
impetllS, Wilhelrn von Tyrus a. a. O.
197) Wilhelm von Tyrus a. a. O. S. 639: consNm1114toigitNr praesidio et ;Ur/ihllS omnipllS apso/llto de
commeni consilio traditur /ratnbllS domllS Hospit4/is, fjll4e est Hieroso/ymis.
198) Sie findet sich erwähnt in einem Teil der Ausfenigungen von -Quam amabilis Deo«: (1139-43)
Mai 7 (wie Anm. 154); (1140-43) Febr. 13, ed. KEHR, Gött. Nachrichten 1899 S. 311 Nr. 2; (1171-72)
Juni 18, ed. Vorarbeiten 1261 Nr. 62; (1173-76) Sept. 19, ed. DELAVILLE,Cartulaire 1311 Nr. 449
und nochmals 1180. In den Konzilsbeschlüssen von 1139 fehlen sie in der überlieferten Fassung, vg!.

\
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Zwei Punkte müssen festgehalten werden. Es ging in Beitdschibrin um Landesausbau,
wie eine spätere Urkunde von 1168199) zeigt, daß Raimund du Puy sich intensiv um die
Gewinnung von Siedlern für den neuen Besitz des Hospitals bemühte200). Er gab ihnen, um
sie für diese Aufgabe zu gewinnen, was man auf der Iberischen Halbinsel einen fuero de
poblaci6n nennen würde20I), der dann 1168 zugunsren der Siedler leicht abgeändert wurde.
Zum anderen ist aber dabei von besonderen militärischen Pflichten nicht die Rede, sowenig
wie in der Schenkungsurkunde Fulkos von 1136. Beitdschibrin hatte also einen doppelten
Zweck: sowohl Sicherung der Südgrenze durch intensivere Besiedlung und Auffüllung
eines den Feinden in die Hände spielenden Niemandslandes als auch eine zusätzliche
Ausstattung des Hospitals mit Mitteln für seine spezifische Aufgabe: misericordia in
paHperes, sHhlevamen inopie pallperum, das ist die karitative Tätigkeit, die die Daseinsbe-
rechtigung des Hospitals überhaupt ausmacht. Als Herr über einen größeren Gebietsteil202)
mußte das Hospital freilich auch die entsprechenden Pflichten mittragen. Durch die
Schenkung von Beitdschibrin war das Hospital als Institution in die militärische Organisa-
tion des Königreichs integriert wie der Patriarch, die anderen Prälaten und die KlösterOJ),

aber nicht als Personenverband in seinen einzelnen Mitgliedern, die von nun an Kriegs-
dienst zu leisten hätten.

Conciliorum oecumenicorum decreta (wie Anm. 172) S. 19>-203, für Pisa jetzt D. GIRGENSOHN,
Das Pisaner Konzil von 1135 in der Überlieferung des Pisaner Konzils von 1409, Festschrift für H.
HEIMPEL11(1972) 1063-1100 c. 5 S. 1098: wo aber nur die gleichzeitige Verpflichtung zugunsten der
Templer festgehalten ist, vg!. GIRGENSOHNS. 1091 und Anm. 139.
199) Reg. regni Hieros. Nr. 457, ed, DELAVILLE,Cartulaire I 272Nr. 399 (wiederholt imJahre 1177,
ebd. I 350 Nr. 509, Reg. regni Hieros, Nr. 554a). ,
200) Ebd.: iuxlA tmon'm concessionis .•• lW,immdi ••• dono terrsm ad mansiones fociendas et ad
laborandum. Es werden 32 Siedler (bllrgenses) aus der Zeit Raimunds namentlich aufgeführt.
201) Es gibt wenige so deutliche Beispiele aus dem Heiligen Land, vgl. J. PRAWER,Colonization
activities in the Latin Kingdom of Jerusalem, Revue beige de philologie et d'histoire 29 (1951)
1063-1118, v. a. 1087-95 für Beitdschibrin und die Urkunde von 1168 und RILEY·SMITHS. 435 ff.
Prawer setzt die erste carta de poblaci6n auf -arouod 1153 before the fall of Ascalon«, doch ist das
Jahr nur terminus ante quem wegen des Falls von Askalon. P. sieht in Beitdsdubrin weder ein
,.military settlements noch eine »commune rurale«, sondern eine .vilIe neuve«, wie es bei Gilbert
heißt: NI terra me/iNS populet/lr. Für Spanien vg!. vor allem J. M. UCARRA, La repoblaci6n de laValle
de Ebro, Estudios de Edad Media de la Corona de AragOn 2-5 (1947-52) passim.
202) Vor einer Überschätzung der Bedeutung von Beitdschibrin ist zu warnen, denn es erscheint in
der Generalbestätigung von Balduin III. von 1154, Reg. regni Hieros. Nr. 293, ed, DELAVILLE,
Cartulaire I 172 Nr. 225 nicht und in der Liste Eugens IlL (vg!. Anm. 159) erst als Nachtrag: nemon
etiam Bmabee, Siellt re» et ftZtriarcha flObisdo1'l4f1itatlJNe concessit.Die Urkunde des Patriarchen ist
unbekannt.
203) Vg!. die Liste der Aufgebotskontingente in: Livre de Jean d'Ibelin c. 272, RHCr. Lois I (1841)
S. 422 ff., wo aufgrund der späteren Entwicklung das Hospital ebensowenig wie die Templer
erscheint. 1168 verspricht Gilbert d'Assailly dem König für den geplanten Ägyptenfeldzug 500 milites
et totidem turcop%s, was aber Brüder und Soldritter umfaßt und offenkundig eine Sonderanstren-
gung bedeutete. Vg!. Reg. regni Hieros. Nr. 452, ed. DELAVILLE,Cartulaire I 275 Nr. 402.
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Beitdschibrin blieb kein Einzelfall. In rascher Folge wurden dem Hospital seit 1142 in
der Grafschaft Tripolis, wo die ins Landesinnere vorgeschobenen Besitzungen als erste
nach dem Erwachen eines konstanten militärischen Gegendruckes von muslimischer Seite
nicht mehr zu widerstehen vermochten, Burgen und Städte, beginnend mit Raphania und
Montferrand, samt allen feudalen und herrschaftlichen Rechten übertragen2Q.4l. Nur noch
in omniblls reblls mtlitanbllsmußte das Hospital mit dem Grafen, der selber con/raterdes
Hospitals geworden ware5), die Hälfte des Gewinnes teilen206l, sofern dieser selber
anwesend war, ja Raim~nd versprach sogar, keinen Waffenstillstand ohne das Hospital zu
machen207). Ähnliche Aufgaben in dem ebenfalls bedrängten Fürstentum Antiochia
folgten bald208), und schon 1147 nennt auch König Balduin Ill. von Jerusalem den Zweck
der Schenkung eines Casale Altum ad provectllm et ad ampliationem et hberationem regni
Iherosoh"mitanjlO9l.Der Schritt war vollzogen, an die Stelle der karitativen Aufgabe' wurde
die militärische, nicht nur zur Abwehr von Angriffen, sondern auch bereits offensiv zur
Ausweitung des christlichen Herrschaftsgebietes (ad ampliationem)gesetzt. Man erwartete
vom Hospital einen Beitrag zur militärischen Kraft der Kreuzfahrerstaaten.
, Sehr früh wurden jedoch auch die Gefahren erkannt, die aus der immer stärkeren
Privilegierung des Hospitals für die Kreuzfahrerstaaten hervorgehen konnten. Denn

. gestützt auf die neu gewonnenen kirchenrechtlichen Freiheiten konnte der Empfänger von
Grundbesitz versuchen, sich den auf ihnen liegenden weltlichen, dem Herrscher geschul-
deten Diensten zu entziehen. Es ist daher wohl nicht zufällig, wenn Raimund von
Antiochia im Jahre 1149 ausdrücklich als Bedingung für den Übergang eines /eodllm an das
Hospital vorsieht, daß dadurch keine Minderung des der Cllriaprincipis geschuldeten
servitIum eintreten dürfe2lol•
204) Reg. regni Hieros. Nr. 212 und Nr. 236, ed. DELAVILLE,Cartulaire 1116 Nr. 144und 1130 Nr ..
160. VgL dazu vor allem J. RiCHARD, Le comte de Tripoli sous la dynastie toulousaine 1102-1187
(1945) S. 62 ff. und CAHENS. 511 f.
205) Raimund 11. (1137-52) in Reg. regni Hieros, Nr. 212 (wie Anm. 204), dann auch sein Sohn
Raimund Ill. Er ist daher nicht als Gastritter zu bezeichnen, wie AMBRAZIEJUTIS. 34 es tut.
206) cllm omnibllS slIis pertinentiis es cem omm' illre foeti tsm meis propriis qll4m ex omnibllS
foodtfjbllS .•. , excepto qllOd in omnWlIS negotiis mi/itarilJlIS, qllibllS ego presens /uero, toam IIICTi
medklArem pzrtiri meCllm debent.
207) absque consilio et asse11S11ftatrllm eillSdem domllS trellias non a«ipiam ne«fodam cem Saracenis.
Vg!. auch LAMONTE, Feudal Monarchy S. 217 ff. Die von Kinnamos 1 8, ed. A. MEINEKE(Corpus
Script. Hist. Byz., Bonnae 1836) S.19 genannten cj>ptPLOl sind gemäß griechischem Sprachgebrauch
eher als Templer zu verstehen.
208) Reg. regni Hieros. Nr. 253, ed. DELAVILLE,Cartulaire 1 143 Nr. 183. Militärisch wirklich
wichtige Plätze erhielten die Johanniter im Fürstentum Antiochia jedoch erst in den 1160er Jahren,
vgl. auch CAHEN S. 513, im Königreich Jerusalem nach dem rasch beendeten Versuch in Banyas erst
in den 1180er Jahren, vg!. LA MONTES. 221 ff.
209) Reg. regni Hieros. Nr. 245, ed. DELAVILLE,Cartulaire 1136 Nr. 175.
210) Wie Anm. 208: die Barone des Fürstentums erhalten das Recht, dem Hospital zu schenken, was
sie wollen, excepto hoc, qllod foodllm militis non tantllm minll4tllr in his donis, lit CllrkzseroiaNm Sllllm
pertlat. Bohemund m. übernimmt die Bestimmung 1163 wörtlich, Reg. regni Hieros, Nr. 387, ed,
DELAVILLE.Cartulaire 1224 Nr. 311.
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Im Königreich Jerusalem war das Hospital wahrscheinlich seit Ende der 1140er Jahre an
militärischen Auseinandersetzungen beteiligt. Aus dem Bericht Wilhelms von Tyrus geht
dies sicher für die Belagerung und Eroberung von Askalon im Jahre 1153 hervor, wo
Raimund von Puy mit anderen nach dem Scheitern eines tollkühnen, aber egoistischen
Alleingangs der Templer den König gegen defaitistische Stimmen zum Ausharren
bewog2l1l• Ein solcher Einfluß im königlichen Rat in Fragen der Kriegsführung setzt einen
Anteil am Aufgebot voraus2l1al• Ähnliches gilt schon für den zweiten Kreuzzug. Nicht nur
scheint Bernhard von Clairvaux im Laufe seiner Propaganda sich auch an die Johanniter
gewandt zu haben212l, sondern das Hospital war auch bei der Vorbereitung des Zuges
gegen Damaskus beteiligt und bei der Suche nach Schuldigen am mißglückten Zug machten
später einzelne Stimmen auch die Johanniter namhaft2l3l• Dies hatte nur Sinn, wenn sie an
diesem Unternehmen mit einer eigenen Abteilung in Erscheinung getreten waren.

Was bedeutete jedoch der mehrfach verwendete Ausdruck »Anteil am Aufgebote]
Noch einmal ist zu betonen, daß die Regel Raimunds noch keine militärische Aktivität des
Hospitals kennt. Erst die Statuten Rogers de Moulins aus dem Jahre 1182 nehmen auf eine
solche an einer einzigen Stelle wenigstens gleichsam im nebenhinein Bezug, als sie bei der
Almosenverteilung hinzufügen exceptis /raln/?Jls armorllm2l4l• Die Diskrepanz zwischen
einer nachgewiesenen militärischen Aktivität des Hospitals und dem noch Jahrzehnte
dauernden Schweigen der ordensinternen Zeugnisse ruft nach einer Erklärung. Es wurde
bereits gezeigt, daß bei der Übernahme von Beitdschibrin die Johanniter Grundherren von
Leuten wurden, die zum königlichen Aufgebot gehörten, ebenso wie bei anderen Schen-
kungen. Die solcher Art dienstverpflichteten Hintersassen blieben jedoch nicht der einzige

211) Wilhelmvon Tyrus, Historia XVII 28 S. 807 f.: cllm fratrill/IS suis.
211a) Dies rechtfertigt aber nicht, die Johanniter, wie AMBRZIE]UTtS. 34, gleichals »den aktivsten
Teil des christlichenHeeres- zu bezeichnen.
212) J. LECLERcQ,Un document sur saint Bemard et la secondecroisade, RevueMabillon43 (1953)
1-4. Bei P. RAssow, Die Kanzlei St. Bemhards von Clairvaux, Studien und Mitteilungen aus der
Geschichte des Benediktinerordens34 (1913)63-103, 243-93 noch nicht bekannt.
213) VgI. etwa La chronique d'Ernoul, ed. L de MAS LATRlE(1871)S. 12.
214) Reg, regniHieros. Nr. 614a,ed, DELAVILLE,Cartulaire 1·425Nr. 627amEnde der Aufzählung
der Almosen, die das Hospitalleistet (S. 429): Hee e/emosi114in SIIcrlldomo HospiI4/is [Nit proprie
SIIIINIII(Speisung von 13 Armen und Geldgabe) exceptis fralrWNS ermorum, fjllOSsacra domNS
bonoranter tenepat, plllreSfjNe alias elemosi114s••• agepat, d. h. auch die Bereitstellungvon fratres
armorum gilt als Almosen, wobei mit dem Ausdruck bonoranter tenepat noch ein Zweifelbleibt, ob
es sich wirklich im eigentlichenSinneum Brüder der Gemeinschafthandelt. Die Anrede bei Eugen
Ill. von 1152Oktober 23, ed. DELAVILLE,Cartulaire I 163Nr. 212:RAimNndo .•• ejustjNefralribus
in Serf/ilia fttllperllm mi/illlntwNS darf natürlich ebensowenig als Zeugnis für eine militärische
Tätigkeit gewertetwerden wie die Worte Raimunds im Almosenaufruf,DELAVILLE,Cartulaire 138
Nr. 46 zu (1119-24):Ego ReginmNl1dus ••• Serf/USfttllperllm Christi cllmomnie/ero et sanao fKlpNlo,
tjlli i//ic mi!illlm'm ad honorem Dei. Auch in den StatutenRogerswirdder ZweckdesHospitals immer
noch umschrieben (S. 425): ad incrementllm et comodum fttllperllm infirmorllm bzw, ad IIti!illltem
fttllperllm.
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Beitrag der Johanniter zur Verteidigung des Heiligen Landes. Für Burgen und große
Befestigungen reichten Leute, die üblicherweise ihrer landwirtschaftlichen Erwerbstätig-
keit nachgingen und im Ernstfall erst aufgeboten werden mußten, nicht a\ts, sondern man
brauchte daneben ständige, wenn auch nicht große Wachtrupps. Da noch einmal zu
wiederholen ist, daß weder die Regel noch die Privilegien der Könige und der Päpste bis
zur Mitte des Jahrhunderts irgendwelche Hinweise auf militärische Aktionen entfaltende
/ratresdes Hospitals geben, konnte es sich dabei nicht um sie handeln. Um seinen Pflichten
nachzukommen, hatte das Hospital früh einen Weg entdeckt, der zudem weitere Vorteile
mit sich brachte. In dem seit Ende der 1130er Jahre oft wiederholten kleinen Privileg
-Quam amabilis Deo- wird als Zweck der Spenden an das Hospital der Unterhalt von
seroientes, quos /ratres eiesdem domus ad hoc officium (d. h. den Schutz von Pilgern auf
dem Weg nach Jerusalem) specia!iterdeputatos propni"s-sumptiIJHsretinent, bescbrieben'!".
Nicht eigenen Brüdern wurden die militärischen Aufgaben übertragen, sondern aus den
ihnen zugekommenen Spenden unterhielten die Johanniter Söldner, die den Schutz der
Pilger übernahmen, was man, wie bei der wörtlich gleichen Zweckumschreibung von
Spenden an die Ternpler+'", bekanntlich sehr weitherzig auslegen konnte.

Unverkennbar gab es damit unter Raimund von Puy in den 1140er und 1150er Jahren
drei Gruppen von Leuten, die zum Hospital gehörten: Die der karitativen Aufgabe sich
widmenden Brüder, die für die geistlichen Aufgaben sorgenden Kleriker und für militäri-
sche Aufgaben in Sold genommene seroientes, was hier nicht als soziale Denomination zu
verstehen ist. Nicht gelöst ist, seit wann es wirklich drei »Klassen«217}von Brüdern des
Hospitals gab. Denn es wäre zweifellos irrig, aus der bloßen Existenz von drei Aufgaben-
bereichen auf drei bereits existierende Klassen im Innern des Hospitals zu schließen. Dies
gilt selbst für Laien und Kleriker, denn die Regel Raimunds scheidet sie nur anläßlich der
Strafbestimmungen.

Es besteht daher die große Schwierigkeit, daß wir für diese beiden Jahrzehnte nie
wissen, ob bei der Erwähnung militärischer Aktivitäten des Hospitals an eine stellvertre-
tende Wahrnehmung von Aufgaben durch nicht zu Mitgliedern gewordene seroientesoder
an eigene Brüder gedacht ist. Wenn in den gleichen Jahren einmal ein Gillebertus miles et

215) Ed. DELAVILLE,Cartulaire 1107 Nr. 130.
216) ..MilitesTempli Ierosolimitani-, zum erstenMal erhalten als Ausfertigungvon (1144) Januar 9,
ed. Vorarbeiten I 214 Nr. 8, vielleichtaber auch schon (1133-37) Februar 12 ausgestellt,ebd. S. 203
Nr.2.
217) Vg!. RILEy-SMITHS. 239 f. Die sergeantswerdenerst 1202 in den Ordensstatuten genannt, vg!.
DELAVILLE,Cartulaire II31 Nr. 1193 S. 37, aberdann im neuenSinnals Knappen. AMBRAZIEJUTES.
30 f. verbaute sichdie richtigeEinsicht,weil siedie serolentesvon 1139-43 schon als eineeigenesozial'
niedrigerstehende Gruppe von Waffendienem gegenüber erst später auftretenden Gastrittern sah.
WALDSTEIN-WARTENBERGS. 21 behauptet gar, es habevon Anfangan eine Klasseder seroienti(so!)
gegeben. Wichtig war die Tatsache, daß der Eintritt bei den Johannitern die doppelten Privilegien
eines karitativen und eines militärischenOrdens gab.
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\
/rater HospttaltSerscheint218), so reicht diese vereinzelte Aussage, die sich zudem wiederum
nicht a~f eine militärische Handlung bezieht, sondern einen Zeugen umschreibt, nicht aus,
da ein Ritter auch um karitativer Aufgaben willen in das Hospital eingetreten sein kann.
Gerade die Nennung als miles et /raterdeutet überdies eine für den Verfasser und die Zeit
ungewöhnliche Erscheinung an, die speziell hervorgehoben zu werden verdiente, während
man später auch bei ritterlichen Brüdern sich mit der Bezeichnung /rater HospttaltS
begnügte219), ja vielleicht sogar umgekehrt in nun häufiger auftretenden Bezeichnungen
/rater hosptta/anits u. ä. nicht so sehr eine Amtsbezeichnung als eine Bezeichnung des
Tätigkeitsbereiches im Hospital sehen muß220).

Die Statuten erwähnen den Kriegsdienst der Brüder, wie bereits erwähnt, erst Anfang
der 1180er Jahre. Jetzt wurde auch in dem eben zitierten Privileg "Quam amabilis Deo ..
keineswegs durch Fälschung, wie man glaubte221), sondern von der päpstlichen Kanzlei der
Satz über die seroientes abgeändert zu /ratres eiusdem domus CIImservientiuus et equltatu-
ris222). Wieder handelt es sich bei -Quam amabilis Deo .. in der neuen Fassung, die dann bis
ins 13. Jahrhundert bestehen blieblli), um eine Fixierung längst erreichter Verhältnisse, die
nun von der Kurie voll anerkannt wurden. Wie die ordensinternen Bestimmungen so
erkannte nun auch das Papsttum dem Hospital zwei Funktionen zu, die karitative und die

\. militärische. Nach fast einem halben Jahrhundert war ein Prozeß zum Abschluß gekom-
men, nicht ohne das Hospital bis in seinen Kern zu erschüttern. Diese Krise kann mit dem
Namen des Großmeisters Gilbert d'Assailly (1163-1171) verbunden werden und gipfelte in
seinem zweimaligen Rücktritt vom Meisteramtv", Noch vor dem Ausbruch der Krise war

218) Reg. regni Hieros. Nr. 251, ed. de MARSY,Fragment d'un cartulaire de l'ordre de Saint-Laure
en Terre-Sainte, Archives de l'Orient latin lIB (1884) 127 Nr. 6.
219) Für einzelne, namentlich genannte Personen zu fassen seit 1148 (vg!. Anm. 218).

\ 220) Leiter des karitativen Werkes bzw. hospitakuiiu. ä., die nicht mit dem Leiter des Hospitals als
Organisation (dazu vg!. Anm. 123) identisch sind, erschienen seit 1155. Wenn damals ein Pons als
ellS/osinfimwrNm speziell bezeichnet wird, DELAVILLE,Cartulaire I 179Nr. 237, muß es auch schon
andere Aufgaben gegeben haben.
221) Die dahingehende These von AMBRAZIEJUTtS. 27 ff. hat viel Verwirrung gestiftet und sich in
allen neueren Untersuchungen niedergeschlagen.
222) JL t7451 ist eben nicht eine Fälschung im engeren Sinn, sondern der vermutlich im 16.
Jahrhundert durch die Erweiterung der Datierung und Kardinalsunterschriften »erweiterte. Text von
Innozenz Ill. von 1199 Febr. 20, ed. DELAVILLE,Cartulaire I 669 Nr. 1074 und Vorarbeiten 11.
Wenn der neue Text, überliefert seit (1178-79) Mai IS, cit. DELAVILLE,Cartulaire I 248 Nr. 359,
materiell aus »Milites Templi« stammt, so war dies offizielle Angleichung durch die Kurie. Auch in JL
t7451 handelt es sich um ein echtes Formular, nur eben von 1199. Zweck der neuen chronologischen

. Fixierung war, wie A. angibt, die Militarisierung schon für 1130 zu sichern, doch stellte dies ein
Anliegen des 16. Jahrhunderts, nicht der Zeit Rogers de Moulins dar. Die Ausführungen von K.
HERQUET, in Wochenblatt der Johanniter-Ordensballey Brandenburg 20 (1879) 171-72 über den
militärischen Charakter des Hospitals um 1130 sind damit hinfällig,
223) Vg!. z, B. die in Anm. 222 angeführte Ausfertigung durch Innozenz III.
224) Vg!. dazu Reg. regni Hieros. Nr. 480 und 49Za, ed. DELAVILLE,Cartulaire I 276 Nr. 403 und
300 Nr. 434, sowie Vorarbeiten 11. Zur Sache DELAVILLE,Les Hospitaliers S. 76 ff. und RILEY-
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die Kunde von solchen Spannungen um die Zweckbestimmung des Hospitals an die Kurie

gekommen, denn ein zwischen i168 und 1170 aus Benevent datiertes Mandat mahnte die

Johanniter, sich auf die angestammte karitative Aufgabe zu beschränken22s>. Auch nach der

Krise wiederholte Alexander Ill. mehrfach die Aufforderung, vom Kriegführen zu lassen,

mußte aber doch zugestehen, wenigstens defensiv an der Verteidigung des Heiligen Landes

mitzuwirkerr'P', wie auch gleichzeitig ,.Quam amabilis Deo« in der ersten Fassung weiter

ausgestellt wurde227). Es war ein kurzer, vergeblicher, ja von vornherein zum Scheitern

verurteilter Versuch, eine seit der Übernahme von Burgen zwangsläufig eingeleitete

Entwicklung aufzuhalten oder gar rückgängig zu machen. Kurz darauf begann die prekäre

äußere Situation der Kreuzfahrerstaaten seit Ende der 1170er Jahre jede Stellungnahme zu

verbieten, die die Kreuzfahrerstaaten militärisch geschwächt hätte. Auch das Papsttum sah

nun die Verteidigung des Heiligen Landes als eine Aufgabe der Johanniter an, und zwar

noch vor der karitativen228). Templer und Johanniter rückten in den militärischen Ausein-

andersetzungen zunehmend in den Vordergrund'F",
Es sind bisher vor allem die Fremdzeugnisse zu Wort gekommen. Aus dem Orden

selbst kann als erste offizielle Äußerung, die die Kriegführung als Teil der Ordensaufgabe
nennt, ein Schreiben Gilberts von Assailly von 1163-69 nach Trani gelten, wo die Worte

stehen: nos itaqlle et fratres nostri religioni miliciam commiscentes in eills (sc. Terrae
sanctae} defonsiont?30>.Ganz ähnlich sah in den gleichen Jahren Johannes von Würzhurg

SMITH S. 72 ff., 274 f. Die chronologischen Probleme sind noch nicht geklärt, denn die Vorgänge
ziehen sich, wie sich aus den beteiligten Personen ergibt, über einen viel längeren Zeitraum hin, als
man bisher annahm.
225) DELAVILlE, Canulaire IV 249 Nr. 391ter; KEHR, Gött. Nachrichten 1899 S. 391 Nr. 7:
Alexander exhortatNr fratres Hierosolymitanos, Nta/imentis et CNnsftlNJlerNm et a/iis pietatis OperWlIS,
SieNt praedecessores eomm cr:mSNeflerNnt,modis omnWlIS intendant et armis mi/itaribllS praeter
consuetNdinem et prif114meorum institNtionem depositis metam a ftltribllS eorem praefixam nNllatenllS
transgredi attentent.
226) Z. B. »Piam admodum et« von (1178-80), ed. DELAVILlE, Canulaire I 360 Nr. 527: lib armis
/erendis INxta consuetudinem predicti &imNndi omnino £jNlescaS,nisiforte tNnc, CNmflexil/Nm sancte
crucis aNt pro deftnsione regniam pro Obsidianea/ieNillScivitatis ftlganorNm defatNm foerit, pro £juWlIS
sNbsidiNm necessan'um esset armorNm.
227) Z. B. (1171-72) Juni 18, ed. Vorarbeiten I 261 Nr. 62; (1178-79) Mai 15 ijL 13 226); (1178-79)
Juni 13, ed. Vorarbeiten I 288 Nr. 102.
228) Ed. DElAVIllE, Cartulaire I 429 Nr. 628 »Cum bona fratribus« von (1182-83) März 28: CNm
bona fratribllS Hospitalis 'heroso/imitani Iuleh'um deflocione co/fata de/ensioni terre orien-
tall's et paNperNm receptioni ec SNstentadoni prollCiant •••
229) Schon Reg. regni Hieros. Nr. -405,ed. DELAVlLLE,Canulaire I 233 Nr. 330: Patriarch Aimerich
von Antiochia teilt ea, 116-4König Ludwig VII. von Frankreich mit, bei kürzlichen Gefechten seien
Templer und Johanniter in Gefangenschaft geraten. Im übrigen vg!. vor allem LAMONTE und SMAlL
(wie Anm. 155). '
230) Reg. regni Hieros. Nr. -422, cd. DELAVlLLE, Canulaire IV 247 Nr. 310 bis. Vgl. auch
Primordium c. 5 S. 431 bzw. 435: '1110fit, Ntfre'luentia devotarNm jJe1'1onarNmperegn'norNm sacrae
domllS obu'Iuiis sese dediant ac pro CillholiozeIulei defensione ze/o Dei inducti arma CilfJeSsNnt,
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das Hospital als eine karitative und eine militärische Institution23ll• ~ religioni mili-
dam commiscentes«: Zu diesem Zeitpunkt war das Hospital unzweifelhaft ein
geistlicher Ritterorden.

Es sind zugleich die Jahre, in denen auch in Spanien Urkunden eindeutig einen
militärischen Charakter des Hospitals und seiner Brüder bezeugen. Angesichts der Paralle-
len zwischen der Iberischen Halbinsel und dem Heiligen Land ist schon die Fra-ge gestellt
worden, ob nicht die Militarisiserung des Hospitals wie der Aufstieg der Templer sich
genau genommen hier vollzogen und dann erst eine Rückkoppelung zu den Mutterhäusern
im Heiligen Land stattgefunden habe2J2l. Unbestreitbar konnte es durch die ähnliche
äußere Situation auch hier zu einer Verbindung karitativer mit militärischer Aktivität
kommen, wie die spanischen Verhältnisse ja allein in größerem Maße außer dem syrischen
Osten und dem Baltikum zur Entstehung weiterer Ritterorden geführt haben. Doch wie
das Testament Alfons' I. nicht als Beleg für eine bereits bestehende militärische Ausrich-
tung verwendet werden darf und das Testament des Bos de Grandimonte wohl wesentlich
später anzusetzen ist23Jl, so täuscht- das gelegentlich ebenfalls angeführte Testament des
Grafen von Urgel von 1134, das nach der Erwähnung einer Schenkung an das Hospital
weiterfährt, ein weiterer Teil des Erbes solle ad ipsam cavalleriam de Iherllsalem gehen234l•
Aus einer das gleiche Formular verwendenden Urkunde von 1141, dem Testament des
Vizegrafen Petrus von Castellb6, wird diese cavalleria de Iherllsalem durch den Kontext:
ad hospiaum de IherNsalem et ad cavalaria Templi Domini per mediatem mit den
Templern identifiziert2JSl• Vor 1136/38 gibt es also auch in Spanien kein Zeugnis für eine

peregnnos qlloqlle et foOl a barbarorllm IncllrsionilJ/ß IlItanlllr. VIr; igitllr, el ctarissimi Jmlae
Machabaei et devotissimi Joannis imitalores hospitalitalem er pro clIlIII divIno catholicaeqlle IHlei
defonsione arma omnistlldio exercenr.Und eine Schenkung in Antiochia von 1168, Reg. regni Hieros.
Nr. 429, ed. DELAVILLE,Cartulaire I 271 Nr. 397: pro defonsione et tllteta terre. Ähnlich ist das
Hospital eine Militärmacht geworden bei Theodericus (wie Anrn. 179), wo es heißt, Templer und
Johanniter hätten sich Judäa unterworfen disposita per IInJvmam regionem militi-t et castrisadvmllS
fUganos va/de 'mllnitis.
231) Johannes von Würzburg, ed. TOBLER,Descriptiones (wie Anm. 9) c. 15 S. 159: praeter horllm
omnillm expensam tam In infirmis q1l4m In fUllperi/J1ISa/iis lactam eadem domllS mll/tas IInJvmis
mi/itarWlIS rebllSinstrllctaspro defonsione lerrae Chrisli-tnorllm ab In(lIrsibllSSarra(enorllm fUSSlinper
castel1zS1l4sllStentat persona!, was aber noch die stellvertetende Wahrnehmung militärischer Aufga-
ben im Auftrag des Hospitals offenläßt.
232) So vermutet CAHEN S. 511 (nebst dem Vorbild der Templer, die AMBRAZIEJUTES. 36 ff. als
eigentliches Konkurrenzproblem bezeichnet) vgl. unten S. 80, aber CAHENsetzt die Militarisierung
des Ordens schon zu 1137. Auch MEFFERTS. 167 meinte, spanische Mitglieder hätten die
Johanniter zu militärischer Betätigung gedrängt, was AMBRAZIEJUTES. 38 zurückweist mangels
Belegen, aber gleichzeitig auf Calatrava verweist. --
·233) Vgl. oben Anm. 190 und DELAVILLE,Cartulaire I 70 NT. 73: Post mortem eqllllm !lIl1m (11m
omnibllS armis sllis. Die frühe Datierung beruht auf der Nennung des Meisters It
234) DELAVILLE,Cartulaire IV 243 Nr. 98 bis.
235) Ebd. IV 244 Nr. 140 bis.
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militärische Bestätigung, und die Iberische Halbinsel geht dem Heiligen Land nicht
voraus.

Die eben festgestellte Trennung der Aufgaben zwischen Templern und Johannitern ist
noch lange festzustellen. In einem Testament von 1153 eines Raimund Trenceval wird dem
Hospital die Summe von M solid~ der militia Templidagegen pro meo equo et meis armis
M so/rdi ausgesetzt236). Dennoch war damals auch auf der Iberischen Halbinsel die
Militarisierung bereits weit vorangeschritten und das Testament von 1153 spiegelte genau
'genommen einen zum Teil bereits überholten Zustand. Denn als Raimund Berenguer IV.
nach der Eroberung von Tortosa dem Hospital im Jahre 1149 Amposta gab, erklärt er als
Absicht seiner Schenkung: ad bonorem Dei ... , ad salutem anime ... mee, ad exaltandam
Chnsti ecclesiam, ad propagandam sancte chnstianitatls fidem et religion em, ad depnmen-
dam et con/undendam gentem Mauroru,,-}37), während wenige Jahre zuvor bei der
Regelung der Erbschaft Alfons' I. noch jeder Hinweis auf eine militärische Aktivität des
Hospitals ausbleibt238). Dieser neuen Situation des Hospitals entspricht auch der Brief
Ludwigs VII. an Abt Suger vom Kreuzzug, daß die Johanniter den von Mitteln entblößten
französischen Baronen von fremden Völkern erworbene 1000 Mark Silber geliehen hät-
ten239), was sich wohl nur auf kriegerische Unternehmungen im Heiligen Land beziehen
kann.

Ein ganz anderes Bild zeigen die bereits angedeuteten Urkunden aus den 1160er Jahren.
In ihnen wird einem, zwei oder drei Brüdern des Hospitals testamentarisch das Recht
zugesprochen, einmal im Jahr auf Kosten des Erblassers cum annigens SUIS, cum servienti-
bus SUIS eine Mahlzeit zu erhalten240). Diese seroientes sind nun vermutlich nicht mehr
Gastritter. sondern, wie die Parallele cum armigeris zeigt, im sozialen Sinn Knappen241).

, Noch einmal ist festzuhalten, daß die Militarisierung des Hospitals als ein langsamer
Prozeß verlief, der Ende der 1130er Jahre sicher nicht ohne Einfluß des Vorbildes der
Templer einsetzte und über die Anwerbung von Söldnern gegen 1160 zur Aufnahme einer
militärischen Tätigkeit durch die fratresselber führt, aber sowohl im Innern des Ordens als
auch an der Kurie erheblichen Widerstand hervorrief, der nach 1172 unter dem Einfluß
traditioneller Kreise im Hospital noch einmal eine Rückkehr zur ausschließlich karitativen

, Tätigkeit forderte. Andererseits war die Militarisierung im Gegensatz zu einer weit

236) Ebd. I 168Nr. 218.
237) Ebd. I 141Nr. 181.
238) Ebd. I 111Nr. 136.
239) Ebd. I 145Nr. 185.Erwähnt LudwigVII. die Herkunft desGeldeswegender anderenMünzen
(arabischeDirhems) oder mit Rücksicht auf die Spendenaufrufe,um die Johanniter nicht als zu reich
darzustellen?
240) LARRAGUETA 1136Nr. 32 (Testamenteines Eneco Fortunonez von 1167):scensum // arrooos
tn'tici et pro cena duorum fratrum cum dJl4bUSequitat/lrls et d/lObUSservientibus // errooos tn'tici
usw.; vg!. ebenda 32 Nr. 28, 37 Nr. 33 und 34, 39 Nr. 36, 40 Nr. 38.
241) Diese Unterscheidung servientes ..Gastritter« und servientes ..Knappen- ist außerordentlich
wichtig.
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verbreiteten Auffassung nicht ein von der Gemeinschaft oder von ihrem Vorsteher aus
welchen Grü~den auch immer bewußt eingeleiteter Prozeß der Abwendung vom bisheri-
gen Aufgabenfeld oder seiner Erweiterung, sondern die unbeabsichtigte, wenn auch in
einem feudalen Staate unvermeidliche Folge des Aufstiegs zu einem bedeutenden Grund-
herrn24lal• I

Der Blick darf nicht auf die militärische Aufgabe beschränkt bleiben. Gleichzeitig mit
ihr und ebenso unvermeidlich wuchs das Hospital auch politisch in die führende Schicht
des Königreichs hinein. Wieder handelt es sich nur um die ersten Ansätze für die
Entwicklung, die im 13. Jahrhundert zur vollen Entfaltung kam, als die Orden neben einer
Reihe großer Barone die Politik bestimmten. Zum ersten Mal tritt der Meister des
Hospitals neben den Baronen und Prälaten an der großen curia in Palmarea während des
zweiten Kreuzzugs auf, noch freilich wie fünf Jahre später bei der Belagerung von Askalon
als letzter der geistlichen Würdenträger hinter den Äbten und hinter dem Templermei-
ster242l. Dennoch gehörte das Hospital im Jahre 1148 zur Cllria regia.

Diese Entwicklung belegen auch die königlichen Diplome. Während fast einem halben
. Jahrhundert ist in ihnen im Gegensatz zu den Klöstern, wo Äbte als Empfänger erschei-
nen, nur die Rede vom hospitale Iherosolimitanllm, hospitale p.:tllperllm u. ä.243l• So wird
Gerard weder als Empfänger noch als Zeuge je erwähnt, und erst ein nicht kanzleigemäßes
Diplom der Königin Melisendis von 1149 richtet sich an Raimund als den prooisor des
Hospitals244l, nachdem er vorher zweimal bei der Bestätigung von Schenkungen anderer als
I "

Meister des Hospitals bezeichnet worden war, dabei einmal mit der per manllm-Formel24Sl•
im Jahre 1144 einmal auch als magister Hospitalis Zeuge in der Bestätigungsurkunde
Balduins Ill. für S. Lazarus von Bethanien gewesen war246l• Regelmäßig erfolgt die
Nennung des Meisters als Empfänger erst nach dem Tode Raimunds unter seinen Nachfol-

241a) Auch dieser Aspekt ist meist übersehen worden, so daß die Militarisierung als bewußter Akt
angesehen wurde, vgl. BOSIO, PAOLI, AMBRAZIEJUTf.S. 40. Einzelne Stimmen in der frühen
Ordenshistoriographie verraten noch Kenntnis von dieser Entwicklung; vgl. etwa De primonliis c. 6
S. 429: cem christianae fidei deootion« crescente hNiNSSIIcrtze domNS foCldtates longe mNltipliatae
essent, 'llli eas tllerentllr, condllcti milites constitlllisllnt, III etfoCHItatesHospita/is domNS .•• IlIerentllr
al'l_ ptganos repeUerent. Sie wenden sich dann gegen die Brüder und werden von diesen als
Vollmitglieder integriert,
242) Wilhelm von Tyrus, Historia XVII f S. 759 und XVII 21 S. 796.
243) Vgl. oben Anm. 72 und 100 f.
244) Reg. regni Hieros, Nr. 256, ed, DELAVILLE,Canu1aire I 140 Nr. 180, vgl. H. E. MAYER,
Studies in the History of Queen Melisende, Dumbarton Oaks Papers 26 (1972) S. 133 ff.
245) Reg, regni Hieros. Nr. 164, ed, DELAVILLE.Cartulaire 197 Nr. 116 (1136) in der Wiedergabe
der Schenkung Hugos: in manll domini /laimlllUi,. ipsorNm magistri, aber nicht in Fulkos eigener
Schenkung und Reg. regni Hieros. Nr. 244, ed, ebd.' 1135 Nr. 173 in der Bestätigung von Emmaus
(1147).
246) Reg. regni Hieros, Nr. 226, ed. ROZÜ:RES. 65 Nr. 34 nach den Äbten und Prioren, gefolgt von
Namen, die auch sonst als Johanniter ausgewiesen sind, vor Templern, aber ohne deren Meister.

I
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gern Ogier und Gilbert247), mit der Urkunde für Ogier auch schon mit dem Zusatz
venerabilis zum maglster-Tite!248). Diese Forme! venerabins magister bleibt für die
Zukunft der Titel des Meisters des Hospitals in der königlichen Kanzlei. Der fast
schlagartigen Fixierung um 1160 gegenüber fällt die große Fülle von Bezeichnungen für
Raimund in den Urkunden ganz ähnlich wie einst für Gerard um so mehr auf. Praeposires,
pater xenodochli: CIIStOSac gllbemator, prior, serous atqlle rector, praeceptor, serolls Chnsti
pallperum, seroes hllmilzs et CIIStOSjidelzs, dzspensatorusw. finden sich nebeneinanderö'",
Die Zukunft gehört jedoch eindeutig dem magIster-Titel, der zunehmend von Raimund
selbst250), freilich zur gleichen Zeit auch schon von anderen Ordensmitgliedern verwendet
wird25t). 1157legte er sich zum ersten Mal die Gottesgnadenforme! (Deigratid)zu252) und
wies damit auf seine durch die päpstliche Exemtion auch staatsrechtlich weitgehend
unabhängige Stellung hin. Stabilisierung des Titels bedeutete innere Festigung des Hospi-
tals, die sich noch viel ausgeprägter in den Privaturkunden ausdrückt, wo nun fast
ausschließlich magister steht. Zwei Ausnahmen sind hervorzuheben: für die Siegel bleibt
der CIIStOrTitel, wie ihn Gerard in den Urkunden und Raymund du Puy in der Regel
geführt hatten253), während Roger de Moulins (1177-87) in gewissermaßen retrospektiver
Sicht vielleicht als Folge der vorangegangenen Auseinandersetzungen über den Kurs des
Hospitals teilweise den Titel provtSorwiederaufnimmt254).
247) Seit Reg. regni Hieros. Nr. 355, ed, DELAVILLE,Cartulaire 1216 Nr. 296.
248) Ebd.: SlI" regimine domini Otegerii eillSdem Hospit4/is flenera"ilis magistri, dann auch 1165:
Reg. regni Hieros. Nr. 413, ed. DELAVlLLE,Cartulaire I 240 Nr. 344 usw.
249) praeposlillS: Innozenz 11. 1135 Juni 16, ed, DELAVILLE,Cartulaire 195 Nr. 113; praeceptor:
Eugen Ill., ebd. 1166 Nr. 217 und im Kontext prOflisoratqlle preposlius; folter xenodochü:' I 69 Nr.
72; custos ac gll"emator: 172 Nr. 77 (1126);pnOr: 176 Nr. 82 (1128); ul"£lusatqllereaor:I 92 Nr. 109
(1134); procllrator: I 72 Nr. 77 (1126), I 109 Nr. 134 (1140); provisor: I 140 Nr. 180 (1149);
dispensator: I 154 Nr. 199 (1151).
250) Raimund selbst nennt sich St'I"£IlISfoIllpt'Tllm Christi et ClIStosHospit4lis in der Regel, cssto« licet
IndlgnllS:DELAVILLE,Cartulaire I 111 Nr. 136 (1140); dispensator:I 154Nr. 199 (1151); magister: I
155 Nr. 202 (1152) und 189 Nr. 250 (1153). Als magister auch in einem Teil der Papsturkunden,
Innozenz 11. 1137 Febr. 7, Celestin 11.1143, Eugen Ill. 1152: DELAVILLE,Cartulaire 1101 Nr. 122, I
123 Nr. 154 und I 163 Nr. 212 und in DELAVILLE,Cartulaire I 72 Nr. 77.
251) Z. B. Gilebertus von Tyrus: magister hospit4/is sanäi Ioannis et foIllpt'Tllm Christi: Reg. regni
Hieros. Nr. 242, ed, DELAVILLE,Cartulaire 1132 Nr. 166.
252) DELAVILLE,Cartulaire I 192 Nr. 257; ebenso ROZIERES. 325 ff. Nr, 182 £, = DELAVILLE,
Cartulaire I 137 ff. Nr, 176 f.: Vertrag mit dem Heiligen Grab; dann auch Gilbert d'Assailly, ed,
DELAVILLE,Cartulaire I 223 Nr. 310 = IV 247 Nr. 310 bis (1163-69);Josbert 1349 n. 508 usw.; in I ,
221 Nr. 307 (1163-69): Deipietau und 1306 Nr. 443 (1173): Dei dispensatione. Im 13. Jahrhundert
nehmen dann auch lokale Würdenträger die Dei gratsa-Formel in Anspruch, z. B. der Prior von
Navarra, vg!. LARRAGUETA1235.
253) SCHLUMBERGER,Sigillographie S. 232 Nr. 165; SANDOUS. 93 Nr. 110: RAIMUNDVSCVSTOS
HOSPITALlSIHERVSALEM,ebenso dann Castus, Rostagnus: SCHLUMBERGERS. 232 ff.; SANDOLl
S. 94 ff.; seit Bertrandus Texi (1230) tritt zum Namen der Zusatzj7aterhinzu, vgl. SCHLUMBERGER
S. 235; SANDOLlS. 97 Nr. 117.
25~) Z. B. Vorarbeiten I 361 Nr. 173 usw. neben mehrheitlich magister.
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Neben der zugegebenermaßen schwierigen chronologischen Frage der Militarisierung
ist ein anderer Aspekt fast völlig außer Betracht geblieben. Kriegführung war im Hochmit-
telalter adligen Personen vorbehalten. Der Wandel einer rein karitativen Institution zu
einer kriegführenden konnte daher nicht ohne Auswirkungen auf ihre Rekrutierung
bleiben. Wenn bis in die jüngste Literatur der innere Wandel des Hospitals um die Mitte
des 12. Jahrhunderts damit erklärt wird, daß die Brüder nach dem Anwachsen ihrer Zahl
ihrem angestammten Handwerk als Ritter in einer vom Krieg bestimmten Umgebung nicht
auf Dauer hätten entsagen wollen und sich daher wie ihr Vorbild die Templer dem
Heidenkampf zuwandten255l, ist eine nirgends gestützte Prämisse gesetzt und zugleich der
Grundcharakter des mittelalterlichen Spitalwesens übersehen. In ausgeprägtem Maße war
es -eine städtische Einrichtung und daher eine Domäne der Bürger256l.Es waren ja auch
Amalfitaner, also Angehörige ein~r Handelsstadt gewesen, die in der zweiten Hälfte des
11. Jahrhunderts die beiden Klöster und das Hospiz in Jerusalem gegründet hatten. Aus
amalfitanischen Kaufleuten und »Biirgern- rekrutierten sich daher neben den aus Monte
Cassino erbetenen Mönchen in erster Linie die Mitglieder dieser Gemeinschaften. Auch
Gerard als »lnstitHlor" und Leiter des Hospitals zur Zeit der Eroberung der Stadt durch die
Kreuzfahrer dürfte zu dieser Schicht zählen. Erst kurz vor seinem Tode wird er als
domInus bezeichnet257l, eher aufgrund seiner Stellung an der Spitze der Institution als
aufgrund seiner Abstammung, über die Wilhelm von Tyrus bezeichnenderweise im
Gegensatz zur Äbtissin Agnes aus Rom, einer mulier nohilis, nichts Ähnliches zu berichten
weiß258l. Dieser städtische und »bürgerliche« Charakter schloß selbstverständlich nicht
aus, daß auch Adlige Spitalgemeinschaften beitreten konnten, um so mehr als in den frühen
Handelsstädten die Übergänge zwischen Adel, reicher Kaufmannsschicht und anderen
Einwohnern offener' waren und man vor und nach dem ersten Kreuzzug in Jerusalem
gewiß aufnahm, wer sich anbot. Auch vom Namen her könnte dagegen Raimund von Puy
aus adliger Schicht stammen. Er erhält fast von Anfang an den dominus- Titel259l• Einen
Aufstieg des Hospitals hätte dies sicher erleichtert, denn einem Ritter waren die aus der

255) AMBRAZIEJUTES. 36 f.; PRAWERI~89 ff.
256) Vg!. S. REICKE, Das deutsche Spital; STEYNITZ(beide wie Anm. 52).
257) Reg. regni Hieros. Nr. 86, ed. DElAVILlE, Canulaire I38 Nr. ~s(Roger von Antiochia) und I
~3 Nr. SO sowie undatiert I 2 Nr. 3 (von DElAVILlE zu 1100-1110 gestellt).
258) Wilhe1m von Tyros, Historia XVIII 5 S. 826: qll4edam Deo devOfA et sancta mlllier, Agnes
nomine, nobilis secundIIm camem .•. ,' quidam Cera/dllS oir probafAe conuersationis; VII 23 S. 315: flir
fllfae flenerabilis et fide insignis. Auch das Epitaph (vg!. Anm. 119) läßt deutlich erkennen, daß Gerard
nicht adliger Herkunft ist:

Vilis In aspectu, sed ei cor nobile JHlsit.
Paret in his IariPlIS qll4m prohllS extiterit.

Dennoch behauptet z, B. WAlDSTEIN-WARTENBERGS. 16 aufgrund der älteren Literatur immer
noch, das Hospital habe von Anfang an Ritter und Edelleute umfaßt, ebenso LE BLtVEC (wie Anm.
53a) S. 145.
259) DELAVILLE,Cartulaire I70 Nr. 73, 71 Nr. 7~, 72 Nr. 77, 83 Nr. 9~ usw.
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Militarisierung sich ergebenen Probleme näher als einem Laien aus städtischer Umgebung,
und einem Adligen war auch der Umgang mit der adligen weltlichen und geistlichen
Führungsschicht leichter. Doch es sei ausdrücklich betont, daß wir uns hier im Bereich des
Hypothetischen bewegen.

Auf sichererem Boden befindet man sich mit den seruientes, die als Söldner im Dienste
des Hospitals standen. Sie waren ohne Zweifel adlig-ritterlicher Herkunft. Für das
Hospital mußte ein großer Anreiz bestehen, nach der Übernahme dauernder militärischer
Verpflichtungen solche auf Zeit dienende und mit Sold zu bezahlende Leute zum Übertritt
in die Gemeinschaft zu bewegen oder sonst waffenfähige Leute für diese Aufgabe zu
gewinnen. Nicht nur eine dauernde militärische Bereitschaft wurde dadurch gesichert,
sondern es verringerten sich zugleich die finanziellen Belastungen. Gelingen konnten
indessen solche Bestrebungen - insbesondere der Übertritt von seroientes= nur, wenn die
Möglichkeit geschaffen wurde, ohne Verzicht auf das Kriegshandwerk dem Hospital als
vollberechtigte Mitglieder anzugehören, weil andernfalls die Templer genau diese Lebens-
form anbotenZ60). Damit war aber bald eine Entwicklung in Gang gesetzt, die die
Milirarisierung zunehmend beschleunigen mußte. Denn je mehr Adlige zu Mitgliedern des
Hospitals wurden, desto stärker wurde dieses selbst eine adlige Institution und damit
wiederum attraktiv für andere Adlige. Andererseits sahen weltliche Herren in finanziellen
und militärischen Schwierigkeiten, nachdem das Hospital einmal seine militärische Funk-
tion bewiesen hatte, einen Ausweg, indem sie durch Verkauf oder Schenkung das Hospital
an ihrer Statt einzusetzen suchten und damit dieses zur weiteren Vergrößerung seines
militärischen Einsatzes zwangen261).

Für das Hospital wurde daher der Übergang von einer rein karitativen zu einer
karitative und militärische Aufgaben verbindenden Institution, mit den Worten Gilberts
religioni miliciam commiscentes; zugleich der Übergang von einer in ihrem Wesen städti-
schen, sich aus amalfitanischen Kaufleuten rekrutierenden, dann seit geraumer Zeit
erweiterten geistlichen Gemeinschaft zu einer in ihrem wesentlichen Kern ritterlichen
Institution, in der das Verhältnis der beiden ordines einer Lösung noch harrte.

Wenn die Johanniter bis in die neueste Literatur als der älteste Ritterorden gelten262l, so

260) Es ist reine Phantasie, wenn BALBI(wie Anm. 3) S. 20 behauptet, die Templer seien durch zwei
Hospitalher gegründet worden, die das Hospital verlassen hätten, da sie in ihm nicht kämpfen
konnten. Da die Templer zudem mehr Schenkungen erhalten hätten, andererseits im Hospital mehr
Ritter gewesen wären, als für die Krankenpflege gebraucht wurden, hätten dann die Ritter durch einen
offiziellen Beschluß des Kapitels die militärische Aufgabe eingefühn. ,
261) Diese Entwicklung prägt die Geschichte des Hospitals in Nordsyrien seit Ende des 12., im
Königreich Jerusalem im 13. Jahrhunden, vg!. DELAVILLE,Les Hospitaliers und RILEy-SMITH
passim. I

262) PRAWERI 489; WALDSTEIN-WARTENBERGS. 9. Es handelt sich imGrunde um die schon von
PAOLI (wie Anm. 4) mit scharfer Wendung gegen die Templer vertretene These, die Johanniter seien
»il prima ordine ecclesiastico militare«.
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handelt es sich um ein Mißverständnis. Erst nach anderen sind die Johanniter zu einer
militärischen Aufgabe gelangt und zu einem Orden geworden. Doch auch abgesehen von
gelehnen Konstruktionen und abgesehen von der ungelösten Kontinuität zum gregoriani-
schen und karolingischen Hospiz bleibt das Hospital die älteste unter den Institutionen,
die wir als Ritterorden kennen. Nur ist es eben nicht als Ritterorden entstanden, was für
beide Glieder des Wortes gilt, weder kirchenrechtlich einen Orden, noch ständ.isch eine
adlig-ritterliche Institution darstellend, sondern eine karitative, sozialoffene Gemein-
schaft. Durch den On der Tätigkeit, der eine Erweiterung bzw. Umdeutung des Dienstes
, an Pilgern, Armen und Kranken zuließ, durch die mit dem Erwerb von größeren
Komplexen an Grund und Boden und von Lehen verbundenen Pflichten in Staaten, die
angesichts der äußeren Bedrohung auf keinen zum Waffendienst fähigen Mann verzichten
konnten, und durch Angleichung und Konkurrenz zu den Templern, als die pallperes
fratres gegenüber den f'lllIperes milites, ist diese Gemeinschaft über ihre grundherrliehe
Stellung, die Rekrutierung von seruientes und dann die Eigenrekrutierung von waffenfähi-
gen mi/ites als Brüdern zu einer karitative und militärische Aufgaben verbindenden
Gemeinschaft geworden. Beide Aufgaben blieben nebeneinander bestehen ~nd gerade die
Verbindung übte einen so starken Anreiz aus, daß die Templer diesen Vorsprung ihrerseits
durch Ausübung karitativer Tätigkeit zu mindern suchten.

Der Anstoß zu dieser Entwicklung ging nicht von der Kurie aus, die erst langsam
nachzog, sondern lag in der Situation des Heiligen Landes und in der institutionellen
Fixierung der für die Unterstützung des Heiligen Landes und den Kreuzzug verheißenen
geistlichen Privilegien. Damit erhielt aber, sobald einmal das militärisch-ritterliche Ele-
ment integriert worden war, dieses Element auch die führende Rolle gegenüber den
»bürgerlichen« Spitalbrüdern. Ein genaues Datum für den Beginn und den Abschluß dieses
Wandels kann vorläufig nicht genannt werden, doch er setzt in der Mitte der 1130er Jahre
ein und war mit dem Magisterium Gilberts von Assailly (1163-1170/71) trotz nochmaliger
Krise und Versuchen, teilweise zur alten »reinen« Hospitalform zurückzukehren, im

wesentlichen erreicht.

Nachtrag:

Zu S. 40 f.: DreißigJahre später erwähntCelestinIL bei der EingliederungdesDeutschenSpitalsin
Jerusalem1143OL. 8472 a, ,ed.Delaville,Canulaire 1123 Nr. 1S4) auch für das Hospital eineTätig-
keit vor den Kreuzzügen: ilkoljNe Hospil4/is domllS S4fICU civitAtis 'erllS4km, 'INe tI fongo retro
tempore CIJristi JUIlfJ"lIm IISWIISdeditA 14m CIJristi4norllm ljNllm etksm SIIrtlcenorNm tempore mN1/4
eis sola/ks et beneficia ministraflit. Zu den Siegelndes Hospitals(S.n) vg!. jetzt H. E. MAYER, Das
Siegelwesenin den Kreuzfahrerstaaten,Abh. d. Bayer.Akad. d.Wiss.Neue Folge83 (1978) S. 35 H.
- Der Aufsatz von T. S. MILLER, The Knightsof SaintJohn and the Hospitals of the Latin West,
Speculum53 (1978) S. 709-733, der byzantinischeEinflüsse auf die Ausbildung der eigentlichen
Spitalaufgabebetont. konnte nichtmehr eingearbeitetwerden.


